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Diese Informationsbroschüre widmet die Naturschutzstiftung des Landkreises Osnabrück 
ihren Beratern und bedankt sich auf diesem Wege für das ehrenamtliche Engagement 
dieser Menschen. Nur ihnen ist es zu verdanken, dass Bürger im Landkreis Osnabrück 
bei Problemen mit Hautflüglern das in diesem Heft beschriebene außerordentliche Dienst-
leistungsteam in Anspruch nehmen können.
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Die Naturschutzstiftung des Land-
kreises Osnabrück hat mit dem Aufbau
eines Beraternetzes im Rahmen des
Programms zum Schutz von Hornissen,
Hummeln und Wespen im Osnabrücker
Land eine beispielhafte Aktion ins
Leben gerufen, die im Laufe der Jahre
zu einer festen Institution der Natur-
schutzstiftung geworden ist. 

Bürger können sich bei Problemen 
mit Hornissen-, Hummel- oder Wespen-
nestern in oder an ihrem Haus oder 
auf ihrem Grundstück an die über 50
ehrenamtlichen Mitarbeiter des von 
der Naturschutzstiftung initiierten und
finanzierten Beraternetzes wenden, 
die in den Städten und Gemeinden des
Landkreises für eine Beratung zur Ver-
fügung stehen, da hierfür weder Be-
hörden, noch Feuerwehren oder 
andere Organisationen zuständig sind.

Mit Beratung als Artenschutzmaß-
nahme soll mehr Verständnis für die
Tiere geweckt und verhindert werden,
dass Nester zerstört werden. Die
Erfahrungen zeigen, dass die meisten
Probleme durch Information, Auf-
klärung und Beratung der Bürger 
gelöst werden können.

Durchschnittlich verzeichnet das
Beraternetz in jeder Saison rund 
400 Telefonanrufe. Hieraus entwickeln
sich rund 200 Beratungen vor Ort. 
Wo das Nest eines Hautflüglervolkes
tatsächlich eine Gefahr darstellt, 
sind die Berater dazu ausgebildet, 
dieses fachgerecht umzusiedeln.

Über die im Jahr 1993 gesammelten
Erfahrungen wurde bereits ein um-
fangreicher Bericht gefertigt. Die 
Rückmeldungen und der Erfahrungs-
austausch mit Behörden, Naturschutz-
organisationen und Privatpersonen 
aus ganz Deutschland zeigen, dass 
dieses Artenschutzprogramm mittler-
weile bundesweit Beachtung gefunden
hat und das Konzept übernommen wird.
Ein Grund, einen aktuellen, umfassen-
den Bericht zusammenzustellen, der
einen Überblick über Entstehung,
Entwicklung, Aufbau und Erfahrungen
des Beraternetzes im Landkreis
Osnabrück gibt.

Die vorliegende Dokumentation ist in
zwei Abschnitte und drei Anhänge
gegliedert. Im ersten Teil wird die Ent-

wicklung und Weiterentwicklung des
Programms seit der Gründung im Jahre
1992 geschildert. Zudem werden auf-
getretene Probleme und vermeidbare
Fehler im Umgang mit Ratsuchenden,
Institutionen und Presse aufgezeigt.
Der Bericht soll vor allem einen Ein-
druck der täglichen Arbeit „vor Ort“ 
vermitteln.

Im zweiten Teil schließt sich eine
Betrachtung des Programms unter
fachlicher Sicht an. Neben allgemeinen
Informationen werden dem interes-
sierten Leser Grundlagenwissen über
Hautflügler sowie Erfahrungen und
Entwicklungen der Erkenntnisse im
Umgang mit Umsiedlung oder Um-
lenkung von „störenden“ Insekten
aufgezeigt. Dies soll auch eine Hilfe-
stellung für Institutionen oder Verbände
sein, die ebenfalls den Schutz von
Hautflüglern in ihrer Region verbessern
wollen.

Die „Materialien“ der Anhänge I und II
stellen das „Handwerkszeug“ der
Berater dar und sind für die Tätigkeit
unentbehrlich. Die Erfahrungen mit
diesem Artenschutzprogramm zeigen,
wie notwendig praxisorientierter
Naturschutz ist. Die große positive
Resonanz, aber auch die Defizite in 
der Information der Bürger zeigen, 

wie wichtig der direkte Kontakt zur
betroffenen Bevölkerung, Beratung 
und Hilfe sind.

Es wird in keiner Weise beabsichtigt,
wissenschaftliche Ergebnisse zu ver-
öffentlichen. Vielmehr sollen die ge-
sammelten Erfahrungen die Mög-
lichkeiten praktischen Umwelt-
services aufzeigen.

Die Ergebnisse des Programms be-
stätigen, dass sich ein nachhaltiger
Arten- und Naturschutz im Denken 
und Handeln der Bürger festigen 
lässt. 

Osnabrück, im Juli 2000

Vorwort
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Reichhaltiges Nahrungsangebot für Bienen und Wespen bieten zum Beispiel Rapsfelder
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Teil I: 
Organisation des Beraternetzes



1992 veröffentlichte der Landkreis
Osnabrück in der Neuen Osnabrücker
Zeitung unter der Rubrik „Umwelttip“
einen Artikel mit dem Titel „Keine
Angst vor Wespen“, der bei Problemen
mit Nestern von Wespen, Hummeln 
und Hornissen die Hilfe der Mitarbeiter
des damaligen Amtes für Naturschutz
des Landkreises Osnabrück anbot. 

Unerwartete Probleme

Ausgelöst wurde eine wahre Flut von
Anrufen hilfesuchender Bürger, die 
froh waren, für ihre „Probleme“ bei 
der Begegnung mit den Hautflüglern
endlich einen kompetenten Ansprech-
partner gefunden zu haben. Bislang
hatten sich Bürger, die in oder an 
ihrem Haus bzw. auf ihrem Grund-
stück ein Hornissen-, Hummel- oder
Wespennest entdeckt hatten, bei 
der Suche nach Rat und Hilfe an 
die verschiedensten Institutionen 
und Personen wie Gemeindever-
waltungen, Feuerwehren, Imker,
Rettungsleitstellen etc. gewandt und
hier unterschiedlichste Auskünfte
erhalten. Gemeinden verwiesen mei-
stens an die Feuerwehren und umge-
kehrt. Feuerwehren und Imker lehnten
bzw. lehnen in der Regel Umsiedlungs-

aktionen ab. Rettungsleitstellen emp-
fahlen Anrufern
Schädlingsbekämpfungsfirmen, um 
die Entfernung der vermeintlich ge-
fährlichen Nester in Auftrag zu geben.
Um eine einheitliche fachliche Be-
ratung zu erreichen, wurden 1992
allgemeine telefonische Beratungen
über Wespen, Hummeln und Hornissen
von den Mitarbeitern des Fachdienstes
Umwelt durchgeführt, denen in einem
„Crash-Kurs“ Grundlegendes über 
diese Arten, ihre Verhaltensweise 
und Lebensgewohnheiten vermittelt
worden war. Vielen Anrufern wurden
Informationsblätter übersandt. 
Melder von Hummel- und Hornissen-
vorkommen wurden in den Fällen, in
denen eine Entfernung bzw. Umsiedlung
ausdrücklich gewünscht wurde, an 
die zuständige Stelle, hier die Bezirks-
regierung Weser-Ems, weitergeleitet.

Vorarbeiten

Für eingehendere Beratungsgespräche
konnte die damalige Lehrbeauftragte 
für Bienenkunde der Fachhochschule
Osnabrück, Fachbereich Gartenbau 
und wissenschaftliche Mitarbeiterin 
der Arbeitsgruppe Systemforschung 
der Universität Osnabrück, Frau Dipl.
Geographin Dr. Jutta Gerlach, ge-
wonnen werden, die sich 1992 kurz-
fristig und spontan bereit erklärt hatte,
neben allgemeiner beratender Tätigkeit
bei Hautflüglervorkommen im Auftrag
der Bezirksregierung Weser-Ems Mel-
dungen zu Hummel- und Hornissen-
vorkommen ggf. vor Ort zu überprüfen
und über Umsiedlungsmaßnahmen,
vorbehaltlich einer Genehmigung nach
§ 20 g Abs. 6 Bundes-Naturschutz-
Gesetz (BNatSchG), zu entscheiden. 

In kritischen Situationen siedelte 
Frau Dr. Gerlach in den Monaten Juni
bis September 1992 elf Hornissen-
völker um. Hierbei sammelte sie 
auch Erfahrungen im Umgang mit
Behörden. Die Bezirksregierung 
Weser Ems hatte im Jahr 1992 
einen schematischen Verwaltungs-
ablauf für die Erteilung dieser Aus-
nahmegenehmigungen gewählt, der
sich für die praktische Tätigkeit als

sehr zeitaufwendig und kostenver-
ursachend herausstellte.
Um diesen Missstand zu beheben,
wurde ein schnelles und unbüro-
kratisches Verfahren eingerichtet: 
eine vorab erteilte mündliche Aus-
nahmegenehmigung per Telefon mit 
der Auflage einer nachträglichen
schriftlichen Schilderung der Sachlage
ermöglichte im Bedarfsfall eine
sofortige Umsiedlung der Hornissen-
völker.

Ebenso flexibel zeigte sich der Land-
kreis Osnabrück, der spontan die
Vergütung für die Einsätze der Haut-
flüglerbeauftragten übernahm.

Die im Jahr 1992 umgesiedelten
Hornissenvölker wurden an neue,
ausgewählte Standorte verbracht und
dort bis zum Ende der Flugsaison
gefüttert, betreut und auf die even-
tuellen Unterschiede zur Entwicklung 
an natürlichen Standorten hin beob-
achtet.

Zur Umsiedlung von Hummelnestern
kam es in dieser Saison nicht. 
Dagegen konnten Informationen 
sowohl über Hummeln wie über Hor-
nissen mehrere Personen dazu be-
wegen, die Völker bis zum Saisonende
an ihren Nistplätzen zu belassen.

„Das Ergebnis des Jahres 1992 war
der Beginn eines Abbaus langwieriger
und schematischer Verwaltungspro-
zesse durch intensive Kooperation 
mit der für die Erteilung der Ausnahme-
genehmigungen zuständigen Oberen
Naturschutzbehörde und die Einsicht 
in die Notwendigkeit einer ganzen
Betreuergruppe zur Konkretisierung 
der Naturschutzaufgabe.“
(Aus dem Ergebnisbericht 1992)

Die Erfahrungen zum Saisonende 
des Jahres 1992 bestätigten die 
schon zu Beginn vermutete Annahme,
dass sowohl die zu schützenden
Insekten als auch die Bevölkerung 
Hilfe bedürfen, die nur durch eine
größere Personengruppe ermöglicht
werden kann, die jeweils unbüro-
kratisch vor Ort tätig wird. Diese galt 
es für das Jahr 1993 zu werben und

Eine Idee und der Beginn 
ihrer Realisierung
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möglichst über das gesamte Gebiet 
des Landkreises Osnabrück ein Kon-
zept für den Einsatz eines Berater-
netzes zu Vorkommen von Hautflüglern
zu entwickeln und aufzubauen.

Konzeption

Das Konzept sah inhaltlich vor, dass
die Bürger durch entsprechende Öffent-
lichkeitsarbeit über kompetente An-
sprechpartner informiert werden, 
die telefonisch Auskünfte erteilen, in
Einzelfällen Beratungen vor Ort 
durchführen und in kritischen Situa-
tionen eine Umsiedlung der Nester 
vornehmen. Die Ansprechpartner
sollten möglichst vor Ort wohnen, 
um lange Anfahrzeiten zu vermeiden.
Gemeinden, Forstämter, Feuerwehren,
Rettungsleitstellen etc. sollten
Adressenlisten dieser Beauftragten
erhalten, um Anrufe entsprechend
weiterleiten zu können.
Aus diesem Konzept entwickelte sich
das „Hautflügler-Projekt 1993“, dessen
Finanzierung über die Organe der Natur-
schutzstiftung sichergestellt wurde.
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Finanzierung

Die erste und wohl auch wichtigste
Frage bei der Gründung des Berater-
netzes lautete: Woher das Geld
nehmen? 
Im Jahre 1993 stellte die Naturschutz-
stiftung des Landkreises Osnabrück 
für den Aufbau des Beraternetzes erst-
malig einen Betrag von 20.000 DM 
zur Verfügung. In den darauffolgenden
Jahren, in denen es sich zu einer fes-
ten Institution der Naturschutzstiftung
entwickelt hatte, reichte ein jährliches
Budget in Höhe von 10.000 DM, zu-
sammen mit den 1995 erstmals ein-
geführten Gebühren aus, um die Be-
raterentschädigungen, Ausrüstungs-
und Verbrauchsmaterial sowie die jähr-
liche Abschlussveranstaltung zu finan-
zieren.

Wer kann beraten?
Der Startschuss für das Beraternetz
war gefallen, doch die schwierigste
Aufgabe war noch nicht gelöst:
qualifizierte Personen zu finden, die 
im gesamten Gebiet des Landkreises
Beratungen und ggf. Umsiedlungen
vornehmen können. Hilfreich war hier
ein Seminar in Zusammenarbeit mit 
der Norddeutschen Naturschutzaka-
demie (heute: Alfred Töpfer Akademie),
das im April 1993 im großen Sitzungs-
saal des Landkreises Osnabrück
veranstaltet wurde. Dieses Seminar
verzeichnete eine erfreulich hohe Teil-
nehmerzahl von über 120 Personen.
Ziel der Veranstaltung war es, einen
umfassenden Kenntnisstand über 
die Gesetzeslage zu vermitteln, Biologie
und Lebensweise der Hautflügler dar-
zustellen und darüber hinaus den
Umgang mit diesen Tieren sowie die
Techniken bei einer eventuell notwen-
digen Umquartierung oder Umsiedlung
zu veranschaulichen.

Der Teilnehmerkreis der Zuhörer setzte
sich aus Mitarbeitern von Naturschutz-
verwaltungen und Naturschutzver-
bänden, Feuerwehren, Imkervereini-
gungen und Naturschutzbeauftragten
zusammen. Fachreferenten waren 
Herr Heinrich von Hagen und Frau Dr.
Gerlach, die über Arten, Bestands-

situationen und Erfahrungen mit
Umsiedlungsmaßnahmen berichteten.
34 Seminarteilnehmer aus der Region
des Landkreises Osnabrück erklärten
sich bereit, in einem Beraternetz mit-
zuwirken und bereits für die Flugsaison
1993 die Tätigkeit aufzunehmen. 
In einer Schulung im Jahr 1993 und
einem ergänzenden Kursus im Jahre
1994 wurden sie und weitere Interes-
sierte auf diese Aufgaben vorbereitet.
Da die Verteilung der Interessenten
über das Gebiet des Landkreises
unerwartet gut war, konnte eine fast
flächendeckende Beratung gewähr-
leistet werden. Großer Wert wurde
bereits hier auf gute Kontakte und
Teamwork in der Gruppe gelegt, um
einen gegenseitigen Austausch und
eventuelle Vertretungen zu gewähr-
leisten.
Die Beratergruppe setzte sich aus 
Angehörigen verschiedenster Berufs- 
und Hobbygruppen wie z.B. Tier- und
Naturschützer, Dipl. Biologen, Studen-
ten der Biologie, Gärtner, Gartenbauer,
Landschaftspfleger, Verwaltungsmitar-
beiter, Förster, Forstbeamte, Umweltbe-
auftragte, Feuerwehrmänner, Tier-

züchter und Imker zusammen. Durch
ihre Erfahrung im Umgang mit Tieren
und ihr Interesse an Hautflüglern,
verfügen alle Berater über ein ge-
meinsames Fundament. 

Über die Grundschulungsseminare
hinaus stehen den Beratern die Mit-
arbeiter des Fachdienstes Umwelt 
und Frau Dr. Gerlach während der
gesamten Saison bei Problemen und
für Rückfragen zur Verfügung. In vielen
Fällen, besonders in der Anfangsphase
neuer Berater, die noch über keine
praktischen Erfahrungen bei der
Umsiedlung von Hautflüglernestern
besitzen, wird das Angebot, die ersten
praktischen Erfahrungen als „Prak-
tikant“ bei erfahrenen Beratern zu
sammeln, gerne in Anspruch ge-
nommen.

Weitere Schulungsseminare für das 
bestehende Beraternetz haben sich 
als nicht notwendig erwiesen, da die 
Erfahrungen im Rahmen der oft 
jahrelangen praktischen Tätigkeit 
ausreichen und insbesondere spä-
testens beim Erfahrungsaustausch

Aufbau und Entwicklung 
des Beraternetzes
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in den jährlichen Abschlussveran-
staltungen noch jede offene Frage
beantwortet werden konnte.

Um teilweise auftretende Lücken im
Beraternetz zu schließen, die sich im
Laufe der Jahre durch das Ausscheiden
einzelner Berater ergeben hatten, wur-
de im Frühjahr 1999 bei Seminarta-
gungen der Stadt-, Gemeinde- und
Ortsbrandmeister der Freiwilligen Feuer-
wehren im Landkreis Osnabrück das
Beraternetz vorgestellt. Es wurde dafür
geworben, dass die Freiwilligen Feuer-
wehren sich dem Umweltservice an-
schließen, um der Bevölkerung auch
mit dieser Dienstleistung zur Verfügung
zu stehen. Diesem Aufruf folgten 
zwölf Feuerwehren, so dass das 
Beraternetz ab 1999 auf 46 Personen
anwuchs.

Die neu gewonnenen Berater wurden
von Frau Dr. Gerlach und Mitarbeitern
des Fachdienstes Umwelt bzw. der 
Naturschutzstiftung des Landkreises
Osnabrück auf ihre Aufgabe theoretisch
und praktisch vorbereitet.

Aufgaben der Berater

In der Zeit von etwa Mitte Mai bis ca.
Mitte September fällt die Hochsaison
für die meisten Anrufe, Beratungen
oder entsprechende Umsiedlungsak-
tionen an. Ausgangspunkt für die In-
anspruchnahme der Berater sind in 
der Regel Situationen, in denen sich
Hornissen, Hummeln, Wildbienen oder
Wespen in nächster Umgebung von
Menschen angesiedelt haben und dort
durch Unkenntnis über deren Lebens-
weise als störend empfunden werden.

Psychologisches Einfühlungsvermögen,
Spezialwissen und viel Geduld sind bei
den Beratern gefragt, damit Ängste ab-
gebaut, Situationen entschärft, die
Fragen richtig beantwortet werden und
der Konflikt zwischen den Menschen
und den wildlebenden Arten möglichst
dauerhaft abgebaut und gelöst wird.
In erster Linie besteht die Tätigkeit 
der Berater in der Aufklärung und
Beratung der ratsuchenden Bürger 
über die Lebensweise und -dauer der
entsprechenden Insekten beim ersten
Kontaktgespräch per Telefon oder,
wenn nötig, beim anschließenden Orts-
termin in einem weiteren Gespräch.

Nach den Erfahrungen der Berater
können Bürger bereits größtenteils bei
den Telefongesprächen oder Gesprä-
chen vor Ort von der relativen Harm-
losigkeit der Tiere überzeugt werden. 
Je nach Einzelfall können mehr oder
weniger umfassende Informationen
über die Insekten und Verhaltensregeln
für den Umgang mit ihnen während der
Flugsaison in den meisten Fällen wei-
tere Maßnahmen überflüssig machen.

Nur in den Fällen, in denen eine Um-
siedlung des Nestes vom Berater als
notwendig erachtet wird oder in denen
es nicht möglich ist, bestehende Äng-
ste abzubauen, werden Nester umge-
siedelt, fast immer bei akuter Allergie
gegen Insektengift oder wenn ein sol-
cher Verdacht besteht.
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Inanspruchnahme 
der Mitarbeiter
Die rechts abgebildete Grafik zeigt an-
hand von Fallzahlen die Inanspruch-
nahme der Mitarbeiter bei Anrufen, 
Beratungen vor Ort und Umsiedlungen
auf. Für die z.T. starken Schwankungen
gibt es oft interessante Ursachen, die
nachfolgend erläutert werden.

Zunächst einige grundsätzliche Anmer-
kungen zu den Fallzahlen:
Unabhängig von der Höhe der jährlichen
Gesamtfallzahl lässt sich aus der Grafik
erkennen, dass in den meisten Fällen
bereits durch telefonische Beratung
Probleme gelöst werden können. Nur 
in jedem 2. bis 3. Fall führt ein Telefon-
anruf zu einer anschließenden Beratung
vor Ort, obwohl gerade die „Diagnose“
vor Ort und das darauf folgende per-
sönliche  Beratungsgespräch am effek-
tivsten sind. Das Gespräch vor Ort rich-
tet sich nach der jeweils vorgefundenen
Situation und dauert in der Regel ca.
20 bis 30 Minuten. 

Die höchste Inanspruchnahme der Be-
rater liegt in stark besiedelten Gebieten
(Wohngegenden), während in ländlichen
Gegenden kaum Fälle auftreten. Um
eine Überbelastung der Mitarbeiter zu
vermeiden, sind die Initiatoren der Na-
turschutzstiftung darum bemüht, das
Beraternetz gerade in Wohngegenden
zu verstärken. Trotzdem lässt es sich
nicht immer vermeiden, dass die Mitar-
beiter in bestimmten Gegenden manch-
mal stark in Anspruch genommen
werden.

Zur Entwicklung 
der Fallzahlen
(Erläuterungen zum Diagramm)
Das erste Jahr (1993) zeigt die höch-
sten Fallzahlen auf. Ursache hierfür 
war die Öffentlichkeitsarbeit, auf die im
nächsten Abschnitt noch ausführlich
eingegangen wird. Diese „ungewollt er-
folgreiche“ Öffentlichkeitsarbeit führte
im ersten Jahr zu 1030 Telefonaten,
aus denen sich 457 Beratungen vor Ort
und letztendlich 204 Umsiedlungen er-
gaben. Statistisch gesehen entfielen in
diesem Jahr auf jeden Mitarbeiter rd.
30 Telefonate, 13 Beratungen vor Ort
und 6 Umsiedlungen. Hierdurch fühlten
sich zu Recht viele Berater überfordert,

so dass es Wege zu finden galt, die
Mitarbeiter zu entlasten.

Die starke Abnahme der Anrufe bis
1997 zeigt deutlich die Auswirkungen
der Reduzierung bzw. des vollständigen
Verzichts auf Presseveröffentlichungen,
deren Grund ebenfalls im nächsten
Abschnitt erläutert wird. Dass die Fall-
zahlen im Jahr 1996 und noch dras-
tischer im Jahr 1997 einen Tiefststand
erreichten, hatte aber auch noch wit-
terungsbedingte Ursachen während der
Flugsaison. So sind hier die Kälteein-
brüche in beiden Frühjahren zu nennen,
die nach dem ersten Ausflug vieler
Königinnen mit beginnender Nest-
gründung die Entwicklung der Völker
stoppte, so dass nur wenige über-
lebten. 
Besonders hinzuweisen ist noch auf
den deutlichen Rückgang der Umsied-
lungen, die auch bei wieder angestiege-
nen Fallzahlen bei telefonischen Bera-
tungen sowie Beratungen vor Ort in den
Jahren 1998 und 1999 kontinuierlich
niedrig blieben und deutlich aufzeigen,
dass Umsiedlungen nur in Ausnahme-
fällen durchgeführt werden. Diese Ent-
wicklung wird in erster Linie auf die
immer ausgereifteren Argumente zu-
rückgeführt, die zu immer erfolgreiche-
ren Gesprächen führen, ferner auf die
in 1995 erstmals eingeführten Ge-
bühren, die viele Bürger davon abge-
halten haben, einen Auftrag zur Um-
siedlung einer Hautflüglernestes zu
erteilen.

Positiver Nebeneffekt für die Organisa-
toren ist, dass sich mittlerweile keiner
der Berater mehr mit seiner Aufgabe
überfordert fühlt.

Entschädigung 
der Mitarbeiter
Für ihre Tätigkeit erhalten die Mitarbei-
ter einen Pauschal-Grundbetrag von 
150 DM. Für Beratungen vor Ort werden
je Fall darüber hinaus pauschal 12 DM
vergütet. Für Umsiedlungen wird eine
Stundenpauschale von 12 DM gewährt,
die allerdings auf maximal 3 Stunden je
Einzelfall begrenzt ist. Als Wegstrecken-
entschädigung wird ein Betrag von 0,52
DM je km erstattet. Diese Regelung
wird von den Mitarbeitern, die ihre Tätig-
keit in erster Linie unter dem Aspekt der
Ehrenamtlichkeit sehen, als angemes-
sen und ausreichend bewertet. Einige
Berater, die während der Saison nicht
bzw. kaum in Anspruch genommen wur-
den, verzichten gegen Ausstellung einer
Spendenbescheinigung sogar auf jeg-
liche Entschädigung.

Jahresabschlussver-
anstaltung
Zur Tradition hat sich beim Beraternetz
im Spätherbst, d.h., nach Ende der
Saison die Jahresabschlussveranstal-
tung entwickelt. Mit einem „Arbeitses-
sen“ bedankt sich die Naturschutzstif-
tung bei ihren Mitarbeitern für die
ehrenamtlich geleistete Tätigkeit. Da-
rüber hinaus wird die Veranstaltung
zum Erfahrungsaustausch genutzt und
erspart somit Nachschulungen. Außer-
dem stellt sie ein persönliches Binde-
glied der Mitarbeiter der Naturschutz-
stiftung  zu den Beratern sowie
innerhalb des Beraterteams dar und
trägt dadurch nicht zuletzt auch zur
Motivation der Berater bei.

Erfahrungen mit dem Beraternetz
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Startsignal für das Programm war die
Presseveröffentlichung „Ein Wespen-
nest am Kellerfenster“ in der Neuen
Osnabrücker Zeitung (NOZ), die im ge-
samten Landkreis verbreitet ist. Diese
enthielt neben Informationen zur Ein-
richtung des Beraternetzes auch die
Namen der Ansprechpartner und ihre
Telefonnummern. 
(siehe Seite 10)

Neben Veröffentlichungen über Umsied-
lungsaktionen im Lokalteil verschie-
dener Zeitungen erschien im Juni 1994
wiederum ein überregionaler Beitrag,
der wie der vorangegangene über die
Ansprechpartner und ihre Arbeit in-
formieren sollte. Der zusätzlich re-
daktionell eingefügte Satz, dass „auf
Wunsch Nester umgesiedelt werden“,
führte zu vielen Anrufen von Bürgern,
die sich mit dem Wunsch nach einer
Nestumsiedlung an das Beraternetz
wandten. 
(siehe Abschnitt „Eine Idee und der
Beginn ihrer Realisierung“)

Gute Erfahrungen konnten mit den
Mitteilungsblättern der Gemeinden 
und im Lokalteil der Zeitungen gemacht
werden. Hier übernahmen die Redak-
teure die Artikel in vollem Wortlauf 
oder stimmten größere Veränderungen
ab, so dass der Sinn und die Informa-
tion, die dem Leser vermittelt werden
sollten, erhalten blieben.
Neben Presseveröffentlichungen wur-
den auch zwei Rundfunkinterviews über
das Beraternetz ausgestrahlt, die trotz
der unvermeidbaren Kürze auf positive
Resonanz stießen. 

Die Erfahrungen mit der Information der
Bevölkerung durch die Presse in den
Jahren 1993 und 1994 waren eher ne-
gativ, da die umfangreichen Artikel mit
allgemeinen Informationen sowie den
Namen und Telefonnummern der Be-
rater in diesen Jahren zu einer Vielzahl
von Anrufen geführt hatten, in denen
überwiegend der Wunsch nach Ent-
fernung eines Nestes, nicht aber die
Information im Vordergrund standen. 
Nach den Erfahrungen der Berater 
und der Verwaltung standen am Tag 
der Presseveröffentlichung die Telefone
nicht still. In den darauffolgenden
Tagen nahm die Zahl der Anrufe ab 
und pendelte sich auf vereinzelte
Anrufe während des Rests der Saison
ein.

Seit 1995 wird anstelle einer Presse-
veröffentlichung lediglich eine aktuali-
sierte Liste der Berater erstellt und an
die Feuerwehren, Rettungsleitstellen,
Städte und Gemeinden des Landkrei-
ses Osnabrück versandt, damit diese
Anrufer gezielt an die Berater weiter-
vermitteln können. Als positiver Neben-
effekt wird hierbei erreicht, dass 
Anrufer bereits im Vorfeld von den Ge-
meindebediensteten über die Aufgaben
und Anrufzeiten der Berater informiert
werden.

Wirkung außerhalb 
des Landkreises
Eine Bestandsaufnahme der Arbeit 
des ersten Jahres bildete der Erfah-
rungsbericht 1993. Er stieß bei zahl-
reichen Institutionen auf großes Inter-
esse. Durch eine Veröffentlichung
dieses Berichtes im Informationsblatt
des Niedersächsischen Landesamtes
für Ökologie und in den Mitteilungen
der Alfred Töpfer Akademie wurde das
Beraternetz des Naturschutzstiftung
des Landkreises Osnabrück über seine
Grenzen hinaus bekannt.

Nach diesem Konzept richteten im
Laufe der Jahre weitere Landkreise in
Niedersachsen und in anderen Bundes-
ländern ebenfalls Beraternetze ein.

Die Projektleiterin des Beraternetzes im
Landkreis Osnabrück, Frau Dr. Gerlach,
unterstützte in Würzburg den Arbeits-
kreis Arten- und Naturschutz e.V.
(AKAN) beim Aufbau eines Beraternet-
zes durch Vermittlung von Grundinfor-
mationen. Ab 1994 wurden von ihr Se-
minare für Gruppen durchgeführt, die
nach dem Vorbild des Landkreises
Osnabrück eigene Beraternetze auf-
bauen wollten.
Zudem wurde ein länderüberschreiten-
der Informationsaustausch aufgebaut.
In neuerer Zeit werden zudem Kontakte
über das Internet gepflegt.

Effizienz der 
Öffentlichkeitsarbeit
Öffentlichkeitsarbeit ist besonders bei
Themen, die nur wenig im Bewusstsein
der Bevölkerung stehen, ein wichtiger
Bestandteil, um zu Akzeptanz und er-
folgreicher Informationsarbeit zu gelan-
gen.

Bei Themen zum Natur-, Arten- und Um-
weltschutz dürfte eher das „Angebot“
von Informationen gegenüber einer
Nachfrage überwiegen. Das Problem
bei Hautflüglervorkommen führt beim
überwiegenden Teil der nun nach Rat
suchenden Bevölkerung zwar nicht zu
einer Nachfrage nach Informationen
über Natur-, Umwelt- und Artenschutz,
sondern nach Lösungsmöglichkeiten 
für das „Problem“ (das in den meisten
Fällen gar keins ist).

Bedingt durch diese Nachfrage finden
über die Berater bei ihren direkten per-
sönlichen Kontaktgesprächen mit der
Bevölkerung die Natur-, Arten- und
Umweltschutzthemen Einzug, so dass
die Berater für die „Naturschutzbot-
schaft“ ein sehr effektiver Werbeträger
sind. Die von ihnen durchgeführte Auf-
klärung und Informationsverbreitung
führt in der Bevölkerung erwiesener-
maßen in vielen Fällen zum nachhal-
tigen Abbau von Ängsten und Vorurtei-
len gegenüber Natur- und Artenschutz
und zu einer Akzeptanz dieser Belange.

Auch dieser Bericht wird von den Ver-
fassern als ein Instrument gesehen,
den Umwelt- und Naturschutzgedanken
gegenüber der breiten Öffentlichkeit zu
publizieren, denn sollte er dazu beitra-
gen, dass weitere Landkreise, Städte
und Gemeinden in Deutschland dem
Beispiel der Naturschutzstiftung des
Landkreis folgen und ebenfalls Berater-
netze bei Hautflüglerproblemen einrich-
ten, dürfte dies ebenfalls ein Beweis
für eine effektive Öffentlichkeitsarbeit
sein ...

Öffentlichkeitsarbeit
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Die Naturschutzstiftung sieht das An-
gebot des Beraternetzes in erster Linie
als eine Dienstleitung für die Bürger im
Landkreis Osnabrück. Positive Effekte
des Programms sind außerdem ein
praktischer und nachhaltiger Arten-
schutz der Spezies Hautflügler sowie
eine wirkungsvolle Förderung des Um-
weltbewusstseins der Bürger aufgrund
der Beratungsgespräche.

Der Aspekt einer Refinanzierung des
von der Naturschutzstiftung finanzierten
Programmes durch Spenden oder Ge-
bühren spielte und spielt daher nur
eine sekundäre Rolle.

Logischerweise sind die telefonischen
Beratungen der Bürger kostenlos. (An-
dernfalls würden sich ja die Telefon-
nummern der Berater unter den 0190
Vorwahlnummern wiederfinden, was
möglicherweise zu nicht gewollten
Missverständnissen führen könnte...)

Auch die Beratungsgespräche vor Ort
sind kostenlos, eine Diskussion über
Gebühren wird hier als indiskutabel
erachtet.

Ab und zu kommt es jedoch vor, dass
Bürger die kostenfreien Beratungsge-
spräche durch freiwillige Spenden für
die Naturschutzstiftung oder ein kleines
„Trinkgeld“ für den Berater honorieren.

Gebühren für die Um-
siedlung von Hautflügler-
nestern?

Wurden im Jahr 1993 Hautflüglernester
noch kostenlos umgesiedelt, wurde hier-
für bereits ab 1994 um eine freiwillige
Spende in Höhe von 50 DM gebeten,
um das Haushaltsbudget für das Bera-
ternetz nicht über Gebühr zu strapazie-
ren und dem Anspruchsdenken der 
Bevölkerung im Hinblick auf die Umsied-
lung von Nestern entgegenzutreten.

Ab 1995 wurde für die Umsiedlung von
Wespennestern eine Pauschalgebühr
von 80 DM eingeführt, mit der alle
Leistungen abgegolten sind. Von einer
Aufsplittung nach z.B. Grund- und Stun-
dengebühr, Fahrtkosten, Entschädigung
etc. wurde aus Vereinfachungsgründen
abgesehen. Alles in allem ist die Höhe
der Gebühr in Anbetracht des Aufwan-
des für eine Umsiedlung, die sich je
nach Lage des Einzelfalles über Stun-
den hinziehen kann, verhältnismäßig
gering. Zu bedenken ist außerdem auch
noch der Zeitaufwand für die nachhalti-
ge Betreuung des umgesiedelten
Nestes am neuen Standort.

Grundlage für die Pauschalgebühr war
nach den allgemeinen Erfahrungen ein
durchschnittlicher Arbeits- und Zeitauf-
wand je Umsiedlung von rund 2 - 3
Stunden zuzüglich anschließender, oft
mehrmaliger Erfolgskontrolle des um-
gesiedelten Nestes. Die bisherigen Er-
fahrungen zeigen die Verhältnismäßig-
keit der Gebühr auf, die auch zukünftig
beibehalten werden soll.

Um Verständnis für die Notwendigkeit
der Gebühren soll u.a. der Handzettel
(s. Anlage I) werben, der außerdem
über das Beraternetz informiert.

Auftrag zur Umsiedlung

Führt die Beratung zu dem Ergebnis,
dass eine Umsiedlung des Nestes not-
wendig ist, kann der Ratsuchende den
Berater mit der Umsiedlung des Nestes
beauftragen. Um dem Berater im Hin-
blick auf die Gebühr Auseinanderset-
zungen mit dem Auftraggeber und die
Durchführung von Inkassogeschäften zu
ersparen, wurde ein Formular erarbei-
tet, mit dem der Betroffene den Berater

schriftlich zur Umsiedlung eines Nestes
beauftragt und ihn bzw. die Naturschutz-
stiftung aus der Regresspflicht entlässt,
sollte z.B. bei der Umsiedlung ein Jalou-
sienkasten geöffnet werden müssen. 

Das Auftragsformular wird von den
Beratern an die Verwaltung zur Ab-
wicklung der Gebührenabrechnung 
weitergeleitet. 

Sozialtarif für Um-
siedlungen?
Von den Beratern wurde mehrfach die
Einführung eines Sozialtarifes für Rent-
ner, Arbeitslose und Sozialhilfeempfän-
ger angeregt. Hier wird in der Regel so
verfahren, dass die Berater in den Fäl-
len, wo bei den Bürgern erkennbare Fi-
nanzschwächen festzustellen sind, auf
dem Auftragsformular eine Gebührener-
mäßigung von 50 % beantragen und
diesen Antrag kurz begründen. Die Ent-
scheidung über die Ermäßigung wird
von der Verwaltung getroffen.

„Do it yourself“?

Von einzelnen Beratern wurde befürch-
tet, dass Bürger möglicherweise zur
Selbsthilfe greifen, um die Gebühren 
zu sparen. Die Erfahrungen bestätigen
diese Befürchtung jedoch nicht.

Es mag zutreffen, dass in vielen Fällen
Bürger zur Selbsthilfe greifen, um ein
Hautflüglernest zu entfernen. Bei dieser
Dunkelziffer handelt es sich jedoch fast
ausschließlich um die Fälle, in denen
sich die Betroffenen erst gar nicht an
den zuständigen Berater wenden.

In zwei bekannt gewordenen Fällen ei-
ner unnötigen Selbsthilfe wurden von
der Verwaltung gegen die Verursacher
Ordnungswidrigkeiten eingeleitet und
Bußgelder von je 300 DM festgesetzt.
Zwei andere Fälle von Selbsthilfe hat-
ten dazu geführt, dass in einem Fall
beim Abbrennen des Nestes der Dach-
stuhl des Hauses in Brand geriet und
die Feuerwehr gerufen werden musste.
In einem anderen Fall führte die Ver-
wendung chemischer Insektenvernich-
tungsmittel zu Vergiftungserscheinun-
gen mit der Folge, dass die betrof-
fenen Personen den Arzt aufsuchen
mussten.
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Artenschutz

Wespen unterliegen dem allgemeinen
Schutz des § 20 d des Bundesnatur-
schutzgrsetzes (BNatSchG). Auch 
nach § 34 ff. des Niedersächsischen
Naturschutzgesetzes (NNatG) ist es
verboten, wildlebende Tiere mutwillig 
zu beunruhigen oder ohne vernünftigen
Grund zu fangen, zu verletzen, oder zu
töten.

Hornissen, Hummeln, alle heimischen
Bienen (Wildbienen) und bestimmte
Wespenarten (kurzflügelige Kreisel-
wespe, Weißdorn-Keulhorn-Blattwespe,
Knopfhornwespe und Vierfleck-Dolchwe-
spe) sind nach Bundesartenschutzge-
setz (BArtSchVO) besonders geschützte
Tiere. Für sie gelten die strengen
Schutzbestimmungen des § 20 f
BNatSchG. Über die Schutzbestim-
mungen für allgemein geschützte Tiere
hinaus ist es verboten, ihre Entwick-
lungsformen, Nist-, Brut-, Wohn- oder
Zufluchtstätten der Natur zu ent-
nehmen, zu beschädigen, oder zu zer-
stören.

Um in bestimmten Fällen eine Umsied-
lung der besonders geschützten Tier-
arten vornehmen zu können, ist nach 
§ 20 g Abs. 6 des BNatSchG eine Aus-
nahmegenehmigung bei der nach Lan-
desrecht zuständigen Behörde (hier:
Bezirksregierung Weser-Ems) zu bean-
tragen. 

Diese Genehmigung wurde bzw. wird
dem Beraternetz durch die Bezirksre-
gierung Weser-Ems als Obere Natur-
schutzbehörde erteilt und wird regel-
mäßig verlängert.

Genehmigung des Berater-
netzes durch die Bezirks-
regierung Weser-Ems

Sehr begrüßenswert ist die von der 
Bezirksregierung Weser-Ems für das
Beraternetz pauschal erteilte Aus-
nahmegenehmigung gem. § 20 g Abs.
6 BNatSchG zur Umsiedlung von Bie-
nen, Hornissen, Hummeln und Wespen,
die u.a. mit folgenden Nebenbestim-
mungen versehen ist (nachfolgend aus-
zugsweise Zitate):

• Ein Volk darf nur umgesiedelt wer-
den, wenn ein Schutz des Nestes mit
Hilfe von Absicherungsmaßnahmen
nicht möglich oder zwecklos ist.
Wenn erkennbar ist, dass andere be-
sonders geschützte Arten durch die
Umsiedlung an einen bestimmten Ort
gefährdet oder verdrängt werden
können, ist ein anderer Ansiedlungs-
standort zu wählen.

• Bis zum 01. 02. eines jeden Jahres
ist der Bezirksregierung Weser-Ems 
- Obere Naturschutzbehörde - über
die durchgeführten Umsiedlungen 
zu berichten. Hierfür werden Melde-
bögen vorgegeben.

• Die Nachweise von Hornissen (Vespa
crabro) sind auf den Meldebögen für
das Tierarten- und Pflanzenerfas-
sungsprogramm festzuhalten und 
an das Niedersächsische Landesamt
für Ökologie zu übersenden.

• In Fällen, in denen die Umsiedlung
eines Hornissenvolkes nicht möglich
sein sollte, ist vorher mündlich oder
schriftlich eine Ausnahmegenehmi-
gung zum Töten dieses Volkes zur Ab-
wendung von Gefahren für Leib und
Leben zu beantragen.

Die zuletzte genannte Auflage findet
übrigens die volle Akzeptanz der Be-
rater, die eine Abtötung eines Volkes
nicht in Einklang mit ihrer Tätigkeit und
der persönlichen Einstellung zum Arten-
schutz bringen können und wollen, son-
dern ihre Zuständigkeit mit der Umsied-
lung eines Volkes beendet wissen
möchten. Hier würde ggf. die Tätigkeit
für Schädlingsbekämpfungsfirmen
beginnen.

In den Fällen, in denen die Abtötung ei-
nes Volks zur Abwendung von Gefahren
für Leib und Leben nach Würdigung der
Situation durch den Berater die einzige
Lösung ist, stehen Vordrucke auf Er-
teilung einer Ausnahmegenehmigung
durch die Bezirksregierung zur Verfü-
gung, die vom Berater mit dem Bürger
ausgefüllt und an die Bezirksregierung
zur Entscheidung weitergeleitet werden.
Der Bürger wird vom Berater darüber in-
formiert, dass er sich im Falle der Ge-
nehmigung an eine Schädlingsbekämp-
fungsfirma wenden kann.

Seit der Existenz des Beraternetzes
1993 bis Ende 1999 wurden lediglich
drei Anträge auf Abtötung eines Nestes
gestellt. Lediglich in zwei dieser Fälle

wurde die erteilte Genehmigung nach
intensiven Beratungen in Anspruch ge-
nommen.

Rechtsstellung 
der Berater
Zunächst war beabsichtigt, die Berater
dem Beispiel anderer Landkreise fol-
gend, zu ehrenamtlich Tätigen gem. 
§ 18 Landkreisordnung zu bestellen.

Dieses Verfahren sollte vor allem aus
dem Grund erfolgen, um ihnen bei ihrer
Tätigkeit Unfall- und Haftpflichtversiche-
rungsschutz (z.B. bei einem Unfall auf
dem Weg von oder zur Beratung oder
Umsiedlung bzw. während einer Um-
siedlung durch Insektenstiche oder ei-
nem Sturz von der Leiter) zu gewähren.

Die Bestellung zu ehrenamtlicher Tätig-
keit hätte jedoch eine Satzung gem. 
§ 24 NLO (Niedersächsische Landkreis-
ordnung) über die zu zahlende Auf-
wandsentschädigung erforderlich 
gemacht, die vom Kreistag zu beschlie-
ßen gewesen wäre.
Da die Berater jedoch keine hoheit-
lichen Befugnisse wie ehrenamtlich
Tätige benötigen, wurde eine Bestellung
nach § 18 NLO als entbehrlich erachtet
und hiervon Abstand genommen. Die
Benennung wäre im übrigen mit einem
erheblichen Arbeitsaufwand und haus-
haltsrechtlichen Auswirkungen ver-
bunden gewesen. So hätte eine 
Satzung über die Zahlung einer Auf-
wandsentschädigung durch den Land-
kreis Osnabrück die Umleitung der
Mittel der Naturschutzstiftung für die
Aufwandsentschädigung und Auslagen-
erstattung über den Haushalt des Krei-
ses und die Einrichtung neuer Haus-
haltsstellen erforderlich gemacht.
Außerdem wäre bei jeder Änderung eine
auf den jeweiligen Einzelfall zu erstel-
lende Satzung erforderlich gewesen.
Einziger Vorteil dieser Regelungen wäre
lediglich, dass die Berater über den
Landkreis Osnabrück versichert wären.

Die Überlegungen führten zu der Ent-
scheidung, dass die Naturschutzstif-
tung selbst die Mitgliedschaft im Ge-
meinde-Unfallverband und dem
Kommunalen Schadensausgleich
erwirbt.

Rechtliches
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Informationen über die Kosten der Mit-
gliedschaft im Gemeinde-Unfallverband
bzw. beim Kommunalen Schadensaus-
gleich können aufgrund der äußerst
komplizierten Verrechnungssätze und
der sehr unterschiedlich gelagerten Ein-
zelfälle an dieser Stelle nicht veröffent-
licht werden. Eine direkte Kontakt-
aufnahme mit diesen Institutionen ist
daher auf jeden Fall erforderlich.

Beratervertrag

Da die Mitarbeiter aufgrund der Aus-
führungen im vorigen Abschnitt nicht 
zu ehrenamtlich Tätigen bestellt wur-
den, wurden bzw. werden sie formlos
durch die Naturschutzstiftung als Bera-
ter für Bienen-, Hornissen-, Hummel-
und Wespenvorkommen (im Sinne der
§ 662 ff. Bürgerliches Gesetzbuch
(BGB)) beauftragt.

Als Tätigkeitsbereich wird die Beratung
der Bevölkerung und, soweit erforder-
lich, die Umsiedlung von Bienen, Hor-
nissen, Hummeln und Wespen be-
schrieben.
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Die Grundausstattung der Berater sollte
aus folgenden Komponenten bestehen:

Informationsmaterial
• Broschüren „Hornissen“ und 

„Soziale Faltenwespen“ der
Deutschen Umwelthilfe

• Infozettel „Naturschutzstiftung“

Formulare
• Handzettel
• Übersichtsliste 
• Jahresabrechnungbogen
• Kurz-Erfahrungsbericht 
• Auftrag zur Umsiedlung
• Antrag auf Erteilung einer Ausnah-

megenehmigung zur Abtötung eines
Hornissen- oder Hummelvolkes

Gebrauchs- und Verbrauchsmaterial
• 1 Paar Handschuhe 

(Gummihandschuhe) 
• 1 bis 2 Nistkästen (je 1 Wespen-

und Hornissenkasten) 
• Imkerhaube
• Imkeranzug
• Heißklebepistole 
• Fangkolben für Wespen (Einzeltiere)
• Kescher (für kleine Völker)
• (Industrie-) Staubsauger mit

Papierbeuteln (für große Völker)
• Küchenmesser oder andere 

scharfe Messer
• kleine Säge
• Kneifzange 
• Zollstock
• Kabeltrommel 

• Kanthölzchen/Rundhölzer (5 x 5
mm bzw. 5 mm Durchmesser)

• Futter für umzusiedelnde Völker
(Zuckerlösung )

• Heftzwecken
• Drahtgeflecht zum Schließen des

Flugloches und der Kotabflussrinne 
(2 x 2 mm Maschenweite) je 
Berater 25 x 25 cm zum
Zurechtschneiden

• Alunägel und Spanndraht (für die
Befestigung der Nistkästen in 
den Bäumen)

Allgemeines

Im ersten Jahr wurde die Ausrüstung
den Beratern, als „Set“ zur Verfügung
gestellt. Da sich jedoch herausstellte,
dass die meisten Materialien in jeder
Heimwerkstatt vorhanden sind und 
die Berater hinsichtlich der Materialien
individuelle Vorstellungen haben,
wurden ihnen in den Folgejahren ledig-
lich die Imkerhaube und Nistkästen 
von der Naturschutzstiftung gestellt. 
Für die Anschaffung und Vervollstän-
digung individuell benötigter Arbeits-
materialien steht den Beratern jährlich
ein Betrag von 50,- DM für Anschaf-
fungen zur Verfügung, der gegen Vor-
lage von Quittungen abgerufen werden
kann.

Infomaterial

Bewährt haben sich die Broschüren
„Hornissen“ und „Soziale Falten-
wespen“ der Deutschen Umwelthilfe
(siehe auch Anlage), die Bürgern auf
Wunsch zur Information ausgehändigt
werden.

Formulare

Es ist ein Anliegen der Naturschutz-
stiftung, den Verwaltungsaufwand für
die Berater möglichst gering zu halten.
Die Formulare konnten im Laufe der
Jahre durch kontinuierliche Überarbei-
tung und Aktualisierung auf das not-
wendige Maß beschränkt werden und
sind mittlerweile so gut wie „aus-
gereift“. 

Folgende Formulare sind derzeit in
Gebrauch (siehe auch Anlage):

Handzettel

Zur Unterstützung ihrer Tätigkeit stehen
den Beratern Handzettel zur Verfügung,
die über das Beraternetz informieren
und um Verständnis für die Notwen-
digkeit von Gebühren für die Um-
siedlung von Hautflüglernestern wer-
ben. Sie werden den ratsuchenden
Bürgern bei den Beratungsgesprächen
übergeben. 

Übersichtsliste
Diese Liste begleitet die Berater die
ganze Saison. Jedem „Fall“ ist lediglich
eine Zeile zu widmen. Notiert werden
hier die einzelnen Telefonate, Bera-
tungen vor Ort und Umsiedlungen, die
von den Betroffenen durch Unterschrift
bestätigt werden. Aus dieser Liste
lassen sich nach Saisonende sämtliche
Angaben für die statistische Auswer-
tung und die Beraterentschädigung
entnehmen sowie Trends auswerten,
um hierauf reagieren zu können.

Jahres-Abrechnungsbogen
Auf diesem Formular rechnen die Be-
rater am Ende der Saison ihr Honorar
und ihre Auslagen ab.

Kurz-Erfahrungsbericht
Jedes Jahr werden die Berater am Ende
der Saison um einen Kurz-Erfahrungs-
bericht gebeten, der im Laufe der Jahre
auf den Umfang von einer Seite redu-
ziert werden konnte. In ihm werden 
statistische Angaben über die Saison,
der Materialbedarf für die kommende
Saison und die Anmeldung zur Jahres-
abschlussveranstaltung abgefragt.

Auftrag zur Umsiedlung
Im Fall einer Umsiedlung lassen sich
die Berater hierzu beauftragen. Gleich-
zeitig wird über dieses Formular auch
die Gebühr für die Umsiedlung erhoben.
Um die Berater nicht mit der Einziehung
der Gebühr zu belasten, ist das Verfah-
ren so geregelt, dass jeweils am Mo-
natsende die Auftragsformulare an die
Naturschutzstiftung übersandt werden.
Von dort erhalten die Auftraggeber die
Rechnungen.
Das Formular ist auch erforderlich, um
die Naturschutzstiftung bzw. den Bera-
ter gegen eventuelle Regressforderun-
gen aufgrund von Umsiedlungen 
abzusichern, wenn hierbei z.B. ein Ja-
lousienkasten geöffnet werden muss. 

Antrag auf Erteilung einer Ausnahme-
genehmigung zum Abtöten eines
Hornissenvolkes
Da im Falle einer notwendigen Abtötung
eines Hornissenvolkes eine Genehmi-
gung der Bezirksregierung Weser-Ems
gem. § 20 g Abs. 6 BNatSchG erforder-

Ausrüstung
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lich ist, wurde dieses Formular vorge-
fertigt, das die Betroffenen mit Unter-
stützung des Beraters über den Land-
kreis Osnabrück an die
Bezirksregierung Weser-Ems senden
können. Bislang brauchte von diesem
Formular in sieben Jahren nur dreimal
Gebrauch gemacht werden.

Ge- und Verbrauchs-
material
Handschuhe
Im Hinblick auf für Umsiedlungsmaß-
nahmen geeignete Handschuhe haben
die Berater aufgrund der individuellen
Erfahrungen sehr unterschiedliche Vor-
stellungen, so dass hier keine gene-
relle Empfehlung gegeben werden kann.
Während sich ein Teil für Gummihand-
schuhe ausspricht, da sie geschmeidi-
ger und flexibler sind, entscheiden sich
andere für Schweißerhandschuhe, die
zwar sicherer, jedoch bei Umsiedlungen
im Gegensatz zu Gummihandschuhen

steifer sind. Wieder andere bevorzugen
Imkerhandschuhe.

Nistkästen für Umsiedlungen
Die für Umsiedlungsmaßnahmen zur
Verfügung gestellten Nistkästen werden
im Landkreis Osnabrück durch die Ju-
gendwerkstatt des Lernstandortes Nol-
ler Schlucht gefertigt. Als Grundlage
dient die im Kapitel „Bauanleitung für
Hornissennistkasten“ abgedruckte 
Anleitung.
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Auslöser und Anlass

Der Auslöser bzw. Anlass für einen
neuen Beratungsfall ist nahezu immer
der gleiche: Eine Hautflüglerspezies
tangiert mit ihrem Nestbau den Lebens-
bereich von Menschen, indem sie als
Standort Hohlräume unter Dächern, 
in Mauern, Hohlwänden, Dachstühlen,
Dachböden, holzverkleideten Überdach-
ungen, Jalousienkästen, Terrassen- oder
Hauseingangsbereichen etc. wählt. Auch
Vogelnistkästen, dichte Hecken, hohle
Bäume oder Erdhöhlen in Hausgärten
werden oftmals als Nistplätze akzeptiert.

Die „Kunden“ 

Ein Berater hatte vor Jahren in seinem
Jahres-Erfahrungsbericht das typische
Kundenspektrum, auf das die Berater im
Rahmen ihrer Tätigkeit treffen, humor-
voll-ironisch charakterisiert. Diese Be-
schreibung soll nach Meinung vieler Mit-
arbeiter „noch immer aktuell“ sein.

„Bei den Betroffenen handelt es sich
um eine bunte Mischung aus Choleri-
kern, netten Omis, wild gewordenen
Hausfrauen und überbesorgten Müttern,
interessierten Naturfreunden und
mückengeschädigten Angsthasen“.

Tatsächlich ist das Bild der ratsuchen-
den Bürger, bei denen sich Hautflügler
im näheren Wohnbereich angesiedelt
haben, sehr unterschiedlich. So treffen
die Mitarbeiter bei ihrer Tätigkeit auf
Menschen mit unterschiedlichsten
Grundeinstellungen, unterschiedlichstem
Verhalten und unterschiedlichster Akzep-
tanzbereitschaft. Die nachfolgenden
Gruppen können und sollen die Kunden-
gruppen nur grob schematisieren:

Gruppe A - die Naturfreunde
Diese Betroffenen dulden die Tiere und
möchten sich zusätzlich über die Arten
und deren Lebensweise sowie das rich-
tige Verhalten ihnen gegenüber näher
informieren.

Gruppe B - die Ängstlichen
Diese Betroffenen reagieren aufgrund
fehlender Kenntnis und aufgrund von
Vorurteilen ängstlich gegenüber den

Tieren, lassen sich jedoch durch die
Information von der relativen Harmlosig-
keit der Tiere überzeugen und über das
richtige Verhalten ihnen gegenüber auf-
klären und akzeptieren die Hautflügler.

Gruppe C - die Paniker und Gestressten
Hier treffen die Berater auf die gleichen
Verhaltensweisen wie bei den Ängst-
lichen, leider können hier oftmals die
Beratungen und Informationen die
Ängste und Vorurteile nicht abbauen.

Gruppe D - die „Choleriker“
Hier helfen, bzw. überzeugen auch 
die besten Worte und Argumente nicht.
Feste, vorgefasste Meinungen, Unein-
sichtigkeit und teilweise aggressive An-
spruchsforderungen auf Entfernen von
Hautflüglernestern, in Einzelfällen sogar
mit massivem Termindruck charakteri-
sieren diesen zum Glück relativ kleinen
Kundenkreis.
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Wann empfiehlt sich eine
Beratung vor Ort?
Ähnlich schwierig wie für einen Arzt eine
Ferndiagnose bei einer telefonisch ge-
schilderten Krankheit, gestaltet sich für
die Berater die Diagnose eines telefo-
nisch geschilderten „Hautflüglerfalles“.

Daher empfiehlt sich fast immer eine
persönliche Beratung vor Ort, um
• ein genaues Bild der vorgefundenen

Situationn zu erhalten
• eine Schnellbestimmung der vorge-

fundenen Tierart vornehmen zu
können

• die betroffenen Personen zielgerichtet
informieren zu können

• das richtige Verhalten gegenüber den
Tieren und im Nestbereich demon-
strieren zu können

• ggf. kleine Ersatzarbeiten durchzu-
führen, damit das Nest vor Ort ver-
bleiben kann (z. B. Maßnahmen zur
Flugumlenkung, Schneiden der Hecke
im Nestbereich mit Schutzkleidung,
etc.).

Beratungsgespräche

Ein Beratungsgespräch vor Ort läuft in
der Regel so ab, dass nach Untersu-
chung des Nestes mit dem/den Betrof-
fenen die Situation besprochen und sei-
ne persönliche Situation erfragt wird. 
In diesem Gespräch wird der Betrof-
fene/ werden die Betroffenen über 
• die Art der Hautflügler, die sich in

seinem Lebensbereich angesiedelt
haben

• den Ablauf der Flugsaison, den Nest-
zustand und die wesentlichen Ver-
haltensweisen der Art

• das Umgangsschema und Reaktions-
muster auch für das eigene Verhalten
gegenüber den Tieren 

informiert. 

So ist ein häufiger Grund für den Wunsch
nach sofortiger Entfernung des Nestes
die Angst vor Stichen. Ist es nicht mög-
lich, bestehende Ängste durch Informa-
tionen zu Verhaltensmustern und zum
Umgang mit den Tieren abzubauen, soll-
te das Nest umgesiedelt werden. In den
Fällen, in denen eine Allergie oder der
Verdacht auf mögliche allergische Reak-
tionen gegen Insektengift vorliegt, sollte
sofort umgesiedelt werden. 

Es stellt sich oftmals heraus, dass kein
Unterschied zwischen tatsächlichen Aller-
gien und leichten Anschwellungen bzw.
Reaktionen gemacht wird. Bei der Nen-
nung von Allergien ist den Betroffenen
zu raten, einen Arzt aufzusuchen, um
sich über die Möglichkeiten der Hypo-
bzw. Desensibilisierung zu informieren.

Es gibt immer noch viele Vorurteile und
überlieferte Auffassungen, wie z.B. die
alte und falsche „Weisheit“, dass drei
Hornissenstiche einen Menschen und
sieben ein Pferd töten können. Über
Hummeln besteht vielfach die Ansicht,
sie könnten nicht stechen.

In vielen Fällen, in denen eingangs noch
eine Umsiedlung der Nester oder Abtö-
tung der Tiere gefordert wurde, darf das
Nest nach entsprechender Information,
Beratung und Demonstration der Fried-
fertigkeit bleiben und wird auch weiter-
hin interessiert beobachtet.

Glücklicherweise stellen negative Erfah-
rungen Ausnahmefälle dar. So wurde 
z. B. in einem Fall einem Berater in den
späten Abendstunden ein Nest mit der
Forderung gemeldet, dieses sofort zu
entfernen, da am nächsten Tag um sie-
ben Uhr morgens Dachdeckerarbeiten
beginnen. In einem anderen (Dach-
decker) Fall wurde morgens während der
Arbeiten ein Nest entdeckt. Dem Berater
wurde vorgegeben, umgehend zu er-
scheinen und das Nest zu entfernen.
Wenn es auch im Interesse der Berater
liegt, möglichst umgehend zu helfen, ist
es häufig schwierig und es bedarf darü-
ber hinaus vieler Erläuterungen, aggres-
siven Anspruchsforderungen in der ge-
eigneten höflichen Form zu begegnen
und Verständnis dafür zu erhalten, dass
• die Berater ihre Tätigkeit ehrenamt-

lich ausüben
• sie auch einen Beruf und Familie

haben
• sie ein Recht darauf haben sollten,

ihre Zeit einzuteilen
• von einem Hautflüglernest  nicht eine

unmittelbare Gefahr für Leib und
Leben ausgeht, die ein sofortiges
und unverzügliches Eingreifen er-
fordert.

Einen weiteren unerfreulichen Einzelfall
stellte ein Hautflüglernest in einem
Jalousienkasten dar. Hier wurde der Be-
rater aufgefordert, das Nest mit Insekti-
ziden zu vernichten, da wegen zuvor 

erfolgter Renovierung der Räume der
Jalousienkasten nicht geöffnet werden
sollte. In diesem Fall mussten sich die
Bürger mit der Beratung und Aufklärung,
auch im Hinblick auf die möglicherweise
schädigende Wirkung beim Intensiv-
einsatz von Insektiziden und die Mög-
lichkeit der Auslösung von Allergien
durch Gifteinwirkung beim Menschen
zufriedengeben.

Grundregeln über den
Umgang mit wehrhaften
Insekten 

Konflikte lassen sich vermeiden, wenn
man die folgenden Punkte beachtet:
• kein Anatmen der Tiere
• kein Verstellen der Flugbahn und kein

Stellen gegen den Wind (zur Geruchs-
vermeidung)

• Betreten des Nestbereiches  (3 - 4 m
um das Nest herum) vermeiden

• nur zeitlupenhafte Bewegungen im
Nestbereich, kein Schlagen nach 
den Tieren

• keine Erschütterungen des Nestes und
im Nestbereich.

Lösungsvorschläge für ein-
fache und wirkungsvolle
bauliche Maßnahmen 

Fast immer entwickelt sich das Konflikt-
potenzial zwischen den Betroffenen und
den Hautflüglern, dort wo sich die
Lebens- und Siedlungsräume beider
überschneiden. Oftmals lässt sich mit
einfachen baulichen Veränderungen ein
gemeinsames Neben- und Miteinander
realisieren. Auch ursächliche Befürchtun-
gen vor Schädigungen der Bausubstanz
durch die Tiere oder infolge von Umsied-
lungsmaßnahmen können ausgeräumt
werden. 
Dieses können sein:
• Einsatz von Fliegengittern und schieb-

baren Fliegengittern in den Fenstern
und Türen

• Kerzenschein statt elektrisches Licht
im Freien

• Abdichtung von Schattenfugen von
Holzvertäfelungen in Wohnräumen

• Verwendung von Ölen mit Abschre-
ckungswirkung
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• Verwendung von Bürsten für Jalousien-
kästen

• Verkleidung von Lüftungsschlitzen
• Verwendung von Moskitonetzen
• Einsatz von Fluglenkungsschächten
• Sanierung von Dachböden
• Einbau von Dachschiebefenstern in

Wintergärten

Erfolgsbilanz

Die Erfahrungen der Beratung der Bürger
zeigen den Erfolg des Programms auf,
da in fast allen Fällen die Bürger froh
sind, einen kompetenten Ansprechpart-
ner gefunden zu haben. Festzustellen
ist, dass der Informationsstand der Be-
troffenen über Hautflügler fast immer
sehr gering und ihnen das Verhalten und
die Lebensweise der Tiere weitgehend
unbekannt ist. Die daraus resultierende
Angst führt in der Regel zu Fehlverhalten
oder Abneigung bis hin zur Ablehnung
der Tiere. Durch eine umfassende Be-
ratung kann diese Schwellenangst er-
heblich gesenkt werden. Gleichzeitig
kann bei einer Vielzahl der Betroffenen
ein Ansatz zu einem bewussteren Ver-
halten gegenüber der Natur erwirkt wer-
den, dass erhofft werden kann, dass
sich daraus in den nächsten Jahren ein
verstärktes Umweltbewusstsein ent-
wickelt.

Das praktizierte Fallbeispiel eines Haut-
flüglernestes auf einem Schulgrundstück
zeigt, wie sich ein anfangs definiertes
Problem in ein Umweltbildungsprojekt for-
men lässt: Der Schulleiter verzichtete auf
seine ursprünglich geäußerte Forderung,
das Nest am letzten Schultag vor den
Ferien beseitigen zu lassen, den Schul-
kindern wurde anhand einer spontan ein-
gelegten Sachkundeunterrichtsstunde am
praktischen Beispiel der Umgang mit
wehrhaften Insekten und das Wissen
über die Unterscheidung zwischen
Wespen und Bienen vermittelt. Außer-
dem wurde ihnen die notwendige medizi-
nische Aufklärung bei Stichen erläutert.

Bewusstseinsbildung auch für das um-
weltrelevante Thema Hautflügler ist ein
intensiver Lernprozeß, der, frühzeitig
angesetzt und langfristig durchgeführt,
zum optimalen Erfolg führen kann. Er
sollte daher für die Kultusministerien,
die Bezirksregierungen und Schulen der
Ansatz sein, dieses Thema verstärkt in

den Sachkundeunterricht an Grund-
schulen einzubauen, da die Erfahrungen
gerade bei Einsätzen in Schulen zeigen,
dass dieses Thema noch verstärkt einer
biologisch-ökologischen Allgemeinbildung
bedarf. 

Bewährt haben sich die zudem gut ver-
ständlichen und informativen, nicht zu
wissenschaftlich gehaltenen Broschüren
„Hornissen“ und „Soziale Faltenwespen“
der Deutschen Umwelthilfe (siehe auch
Anlage), die Bürgern auf Wunsch zur
Information ausgehändigt werden. Leider
fehlt zur Zeit noch ein Informationsblatt
über Hummeln.



19

Um sich und seine Wohnung vor Insek-
ten zu schützen, gibt es verschiedene
Methoden. 

Dringend abgeraten wird von dem Ein-
satz mit Insektiziden, da diese auch für
Menschen sehr gesundheitsschädlich
sein können. Viele der im Handel ange-
botenen Sprays enthalten Pyretroide, vor
deren Einsatz das Umweltbundesamt
warnt. Vor allem bei unsachgemäßer An-
wendung besteht die Gefahr, dass nicht
nur die angegriffenen Insekten vernichtet
werden, sondern dass auch bei Men-
schen und Tieren Gesundheitsstörungen
in nicht unerheblichen Maße hervorgeru-
fen werden können. Atemnot und Kreis-
laufbeschwerden besonders bei kleinen
Haustieren und Kindern sind nicht selten
die Folge, deren Ursachen dann vom
Arzt sehr schwer zu diagnostizieren sind. 

Eine wirksame und ungiftige Methode ist
der Einbau von Fliegengittern. Sie halten
in Sommernächten bei geöffnetem Fen-
ster nicht nur Wespen, Hummeln und
Hornissen von Wohnräumen fern, son-
dern schützen allgemein vor nächtlichen
Plagegeistern wie z.B. vor Mücken. Seit
einiger Zeit werden im Handel Fenster
und Terrassentüren sogar mit eingebau-
tem Fliegengitterrollo angeboten, die
nach dem gleichen Prinzip bereits seit
langem in Wohnwagen oder Wohn-
mobilen Standard sind.

Ein weiteres wirksames und ungiftiges
altes Mittel „aus der guten alten Zeit“,
Insekten fernzuhalten, wurde in den letz-
ten Jahren von einem Berater wiederent-
deckt, mit Erfolg erprobt und immer wei-
ter verfeinert. Die Mischung besteht aus
reinen ätherischen Ölen von Nelke, Ce-
der und Zitrone, Nußbaumöl und Tee-
baumöl.

Die Mischung riecht für Menschen recht
angenehm und schützt vor Fliegen,
Wespen, Mücken, Zecken und anderen
beißenden oder stechenden Insekten,
die diesen Duft nicht mögen.

Der Extrakt ist mit destilliertem Wasser
zu verdünnen. Die verdünnte Sprühflüs-
sigkeit in Fenster oder Türrahmen, auf
die Haare, Kleidung oder auf das Dach
von Kinderwagen gesprüht, schützt wir-
kungsvoll vor den Insekten. Mit der
Mischung werden auch Stellen, an de-
nen sich ursprünglich ein Hautflüglernest
befand, nachbehandelt, damit diese

nicht wieder angeflogen werden.

Die ätherischen Öle sind ungiftig und
biologisch abbaubar. In verdünnter Emul-
sion sind keine Nebenwirkungen
bekannt.

Die Naturschutzstiftung wird ihren Be-
ratern im Jahr 2000 erstmals Probe-
fläschchen der Mischung zum Auspro-
bieren zur Verfügung stellen und die
Erfahrungen der Mitarbeiter auswerten.

Ätherische Öle statt Insektengift
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Die Naturschutzstiftung
des Landkreises Osnabrück

besteht seit 1991 und hat sich die Erhaltung der heimischen Kulturlandschaften im 
Osnabrücker Land zur Aufgabe gemacht.

Das Beraternetz bei Hummel-, Hornissen- und Wespenvorkommen ist nur ein Mosaikteil 
ihrer vielfältigen Fördermaßnahmen, Projekte und Programme, für die sie die ihr zur 
Verfügung stehenden Gelder verwendet.

Aus Platzgründen kann das Spektrum ihres Tätigkeitsfeldes auf der gegenüberliegenden 
Seite nur aufgezählt werden.

Möchten Sie mehr über die Naturschutzstiftung des Landkreises Osnabrück wissen?
Dann nehmen Sie gerne mit uns Kontakt auf.

Naturschutzstiftung des Landkreises Osnabrück
Am Schölerberg 1
49082 Osnabrück
Telefon (05 41) 5 01-40 32
Fax (05 41) 5 01-44 24
E-Mail: naturschutzstiftung@lkos.de

NATURSCHUTZ

STIFTUNG
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Fördermaßnahmen, Projekte und Programme
der Naturschutzstiftung des Landkreises Osnabrück

● mehrere Revitalisierungsprojekte der Hase und ihrer Nebengewässer

● Unterstützung der Arbeit von Naturschutzorganisationen, insbesondere durch Material- und Geräteförderung

● Einrichtung von Naturschutzzentren und Lernstandorten

● naturkundliche Untersuchungen floristischer und faunistischer Bestände

● Ankauf, Anpachtung, Anlage und Pflege schutzwürdiger Flächen

● Fischaufstiegsanlage

● Naturpark-Entwicklungsplan

● natur-, umwelt- und bodenkundliche Lehrpfade, Ausstellungen und Publikationen

● Beraternetz bei Hummel-, Hornissen- und Wespenvorkommen

● jährliche Baumpflanzaktionen mit dem Baum des Jahres (1992 Ulme, 1993 Speierling, 1994 Eibe,
1995 Ahorn, 1996 Hainbuche, 1997 Vogelbeere/Eberesche, 1998 Wildbirne, 1999 Weide, 2000 Birke)

● diverse Pflanzmaßnahmen, Solitärbaumpflanzaktion

● Trägerschaft für den „Erlebnispark Boden“ und Förderung des Projektes

● Förderprogramme „Landschaftspflege“, „Gewässerrandstreifen“, „Extensivierung“, „Schulgärten“,
„Erstaufforstungen“, „Erhalt alter Bäume“ und „Schulhofumgestaltung“

● jährliche Vergabe eines Naturschutzpreises an wechselnde Empfängergruppen und zu wechselnden Themen

- 1991 5 ökologisch wirtschaftende landwirtschaftliche Betriebe

- 1992 15 Schulen für beispielhafte Schulgärten oder Arbeitsgemeinschaften

- 1993 4 Jägerschaften des Landkreises Osnabrück und 2 Sonderpreisträger für die Anlegung von Biotopen 
unter naturschutzrelevanten Aspekten

- 1994 15 Gewerbebetriebe für beispielhafte Begrünung der Betriebsgebäude bzw. naturnah 
gestaltete Betriebsgelände

- 1995 17 private Waldbewirtschafter für naturnahe Waldbewirtschaftung

- 1996 29 Betreuer/gruppen von Amphibien-Wanderstellen

- 1997 9 Angler und Angelvereine für beispielhafte Naturschutzmaßnahmen

- 1998 27 Einzelpersonen und Gruppen, die beispielhafte Naturschutzarbeit geleistet oder sich 
um den Naturschutz in besonderer Weise verdient gemacht haben

- 1999 7 Städte und Gemeinden im Landkreis, die freiwillige beispielhafte Naturschutzmaßnahmen 
durchgeführt haben

- Zielgruppe 2000: Kindergärten für beispielhafte naturverbundene und naturschutzbezogene Aktivitäten

● jährlicher Kalender-, Foto- und Plakatwettbewerb
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Teil II:
Fachlich fundierte Tipps für 
die praktische Beratung
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Die nachfolgenden Argumentations-
hilfen wurden als Frage- und Antwort-
Beispiel aus den vielen Gesprächen mit
den Beratern, Erfahrungsmeldungen
und Merkblättern entwickelt. Diese
Informationen sollen die allgemeinen
wissenschaftlichen Informationen
ergänzen und den Beratern eine prak-
tische Hilfe bei der Tätigkeit sein.
Die Erfahrungen zeigen auch, dass 
es im Wesentlichen immer die gleichen
Fragen sind, die im Zusammenhang 
mit dem Auftreten von Hautflüglern
gestellt werden. 

Ergänzende oder weitergehende Er-
klärungen zu den Fragen finden sich 
in den grauen Feldern. Bei fast allen
Fragen kommt offen oder unterschwel-
lig die Angst vor der Gefährlichkeit und
Aggressivität dieser Insekten zum
Ausdruck, meist beruhend auf Un-
wissenheit.

Fallbeispiel 1
Bürger: 
Ich (bzw. Partner, Kind, Hausbewohner)
bin allergisch gegen Hornissen-,
Wespen- oder Bienenstiche. Deshalb
müssen diese Tiere weg.

Berater:
Die Wahrscheinlichkeit, gestochen zu
werden, ist zunächst einmal außeror-
dentlich gering und lässt sich noch wei-
ter minimieren, wenn folgende „Spielre-
geln“ für den Umgang mit wehrhaften
Insekten beachtet werden:
- Nestnähe meiden (ca. 4 m Umkreis),
keine Erschütterungen, kein Anpusten,
keine schnellen Bewegungen - abseits
vom Nest keine Panik, kein wildes 
Um-sich-Schlagen, sondern Ruhe
bewahren, wenn mal ein Tier herum-
fliegt. Hautflügler sind „neugierig“ 
und schauen sich Menschen gern im
Flug aus der Nähe an, ohne ihm etwas
tun zu wollen.

Um das Risiko von Insektenstichen für
Allergiker auszuschalten, müssten im
Umkreis von mindestens 2 - 3 km um
seinen Wohnsitz sämtliche Völker von
Wespen, Hummeln, Honigbienen und
Hornissen sowie sämtliche Arten von
Wildbienen beseitigt werden. Das
wäre ebenso wenig sinnvoll, wie das
Verbot, pollenerzeugende Pflanzungen
anzubauen, die bei anderen Allergi-
kern Asthma oder Heuschnupfen aus-

lösen können. Bei echten Bienen-,
Wespenstich-Allergikern handelt es
sich um eine Eiweißallergie, die nichts 
mit dem Gift zu tun hat, und die mehr
oder weniger gleich stark von sämt-
lichen Hautflügler-Stichen hervorge-
rufen wird. Da Hautflügler sich abseits
vom Nest selten aggressiv verhalten,
wenn man sie in Ruhe lässt, ist auch
die Allergie eines Familienmitgliedes/
Hausbewohners i.d.R. nicht Grund,
unbedingt ein Nest zu entfernen. Hier
ist jedoch die Anschaffung eines
Erste-Hilfe-Sets vom Arzt dringend
anzuraten.

In vielen Fällen wird eine Allergie aller-
dings nur vorgeschoben, in der Hoff-
nung, dann das als lästig empfundene
Nest loszuwerden. Auch wird häufig
die mehr oder weniger starke Schwel-
lung nach Bienen- oder Wespenstichen
als allergische Reaktion interpretiert,
was in aller Regel nicht zutrifft. Wird
ein Allergiker allerdings gestochen,
dann ist es unbedingt ratsam, unver-
züglich einen Notarzt zu alarmieren.

Fallbeispiel 2
Bürger: 
Wir haben Kinder, die im Garten
spielen. 

Berater:
- Bei Kleinkindern im Kinderwagen-
alter:
Wenn sie im Sommer im Garten 
stehen und im Kinderwagen schlafen
oder strampeln, ist der Schutz vor
Wespen besonders wichtig. Die 
meisten Tees und Säfte sind stark
gezuckert. Sie locken zusammen 
mit süßen Milchbrei-Resten am Mund
des Kleinkindes gerade die beiden
lästigen Wespenarten (Deutsche und
Gemeine Wespe) an. Hier besteht 
höchste Gefahr, da Stiche an und 
in den Mund lebensgefährliche
Schwellungen auslösen können.
Zum Schutz ein Netz über den Kinder-
wagen – das hilft gegen Wespen 
und andere Insekten bei Kleinst-
kindern. Für Hornissen sind 
zuckrige Sachen nur wenig 
attraktiv.

Argumentationshilfen für die Beratung

Wenn der Kasten zu klein wird, bauen die Hornissen „außen an“.
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- Kleinkinder im Sandkastenalter:
Ein Abstand des Sandkastens von etwa
4 m zu einem Nest sollte gegeben
sein. In den meisten Fällen ist das der
Fall. Dann können die Kinder im all-
gemeinen ohne Beeinträchtigung im
Garten spielen. Aber Achtung: Niemals
barfuß auf dem Rasen laufen lassen!
Hier besteht erhöhte Gefahr, von
Bienen und Hummeln gestochen zu
werden (im Spätsommer von Wespen-
arten, die an überreifen herunter-
gefallenen Früchten naschen). 
Ab September, wenn die Nächte kühler
werden, sterben Wespen-, Hummeln-
und Hornissenvölker allmählich ab. Für
die Tiere bedeutet das, dass sie vor
Entkräftung nicht mehr den Weg ins
eigene Volk zurück schaffen. Sie 
liegen dann klamm und wie tot in 
der näheren und weiteren Umgebung
ihres Staates am Boden oder un-
bemerkt im Rasen. Bei direktem
Kontakt sind sie jedoch auch weiterhin
in der Lage, zu stechen.

- Bei Kindern im Schulalter
In diesem Alter ist bereits eine vorur-
teilsfreie Aufklärung über Lebensweise,
Verhalten und Gefährlichkeit sinnvoll.
Wer kennt nicht das Vorurteil: Drei
Stiche töten einen Menschen, sieben
töten ein Pferd!“ Diese traditionelle,
aber völlig falsche Darstellung ist auch
heute noch weitverbreitet. 
Ausschließlich am Gift von Hornissen
sind nur wenige Menschen gestorben.
Von 1993 bis 1999 ist in Niedersach-
sen kein einziger Fall bekannt gewor-
den. Tierversuche haben ergeben, dass
eine Maus sechs Hornissenstiche über-
lebt und eine Laborratte 60! Wie viel
mehr Stiche ertrüge also der Mensch
ohne Allergie! Erklären Sie deshalb
dem Nachwuchs die „Spielregeln“ und
regen Sie an, die Riesenbrummer zu
beobachten. Zeigen Sie den Kindern
das Nest als Kunstwerk und geben Sie
es ihnen im Winter, wenn es leer ist,
mit in die Schule. 

Aber Vorsicht: Im Winter nach scharfen
Frösten ist es im Normalfall zwar leer,
in untypischen Einzelfällen können sich
jedoch selten auch überwinternde Köni-
ginnen darin aufhalten, die bei Zimmer-
temperatur allmählich zu neuem Leben
erwachen. Sie sollen in ein geeignetes
Ersatzquartier verbracht werden (Reisig-
bzw. Laubhaufen, Holzhaufen, Baum-
höhle u.ä.).

Fallbeispiel 3
Bürger: 
Wir haben einen Hund/Katze usw.

Berater: 
Hautflügler reagieren auf Haustiere
(auch Pferde) nicht anders als auf
Menschen: Wenn sie in Ruhe gelassen
werden, stechen sie auch nicht. 

Pferde werden gelegentlich wohl nur
deshalb von wehrhaften Insekten ge-
stochen, weil sie auch in Nähe des
Nestes mit dem Schweif schlagen.
Nach einem Stich gehen sie allerdings
häufig durch. 

Hunde, die es nicht lassen können,
nach allem, was herumfliegt, zu
schnappen, werden irgendwann einmal
in die Schnauze oder Pfote gestochen.
Gefährlich oder bedrohlich für den Hund
ist ein solcher Stich von Biene, Wespe,
Hummel oder Hornisse normalerweise
nicht. Es gibt auch Hunde, die aus
Stichen gelernt haben, stechende von
nicht stechenden Insekten zu unter-
scheiden, und die deshalb Bienen,
Hummeln, Wespen und Hornissen in
Ruhe lassen! Aber auch unter Hunden
gibt es Allergiker, die nach einem Stich
einer schnellen tierärztlichen Behand-
lung bedürfen. 

Fallbeispiel 4
Bürger: 
Unser Nachbar weiß, dass wir ein
Hautflüglernest haben und hat schon
mit Anzeige und Schadenersatzan-
sprüchen gedroht. Müssen wir zahlen,
wenn er gestochen wird oder seinet-
wegen das Nest beseitigen?

Berater: 
Hautflügler sind herrenlose, wildleben-
de, allgemein oder besonders geschütz-
te Tiere, die niemandem gehören und
für die niemand haftbar zu machen ist.
Ein Hausbesitzer, der Hautflügler auf
seinem Grundstück duldet, kann dem-
nach von niemandem haftbar gemacht
werden, da es nicht „seine“ Tiere sind.

Hornissennester dürfen lt. § 20
BNatSchG nicht eigenmächtig entfernt
werden. 
Eine Anzeige hätte deshalb ebenso
keine Rechtsgrundlage wie Schaden-
ersatzforderungen oder Haftungs-
ansprüche. 

Fallbeispiel 5
Bürger: 
Hautflügler fliegen ständig in unser
Zimmer. Es ist unzumutbar.

Berater: 
Dies geschieht meist abends oder
nachts, wenn die Zimmerfenster offen
und hell erleuchtet sind. In lauen
Sommernächten fliegen Hautflügler
auch nachts und werden von hell
erleuchteten Wänden und Lampen
angezogen. 
Deshalb bei Dunkelheit erst das
Fenster schließen und dann das Licht
anmachen bzw. erst das Licht aus-
schalten und einige Minuten danach
das Fenster öffnen. Durch geöffnete
Kippfenster gelangen Hautflügler 
leicht in ein Zimmer, aber kaum wieder
hinaus. Wer ganz auf Nummer sicher
gehen will, sollte einen Fliegendraht-
Rahmen in das Fenster einbauen, der
den Vorteil hat, dass auch Mücken und
Nachtschmetterlinge aus dem Zimmer
ferngehalten werden.
Gelegentlich gelangen Hornissen- oder
Wespenköniginnen in den Wintermo-
naten (November - April) in Wohnräume.
Dies ist meistens dadurch zu erklären,
dass Rohrleitungen durch die Decke
geführt werden, die nicht sorgfältig
eingeputzt sind. Die aus dem Zimmer
durch die undichte Fuge aufsteigende
Wärme weckt die in der Zwischendecke
überwinternden Königinnen aus der
Winterstarre auf und lockt sie in das
Zimmer.
Diese sollte man mit einem Glas und
Papier einfangen und in geeignetes
anderes Winterquartier (Reisig- oder
Laubhaufen, Holzlege, Baumhöhle u.a.)
umquartieren. Wichtig danach: Die
undichte Stelle in der Decke schließen,
sonst können mehr Tiere, die dieses
Winterquartier gewählt haben, aus der
Winterstarre erwachen und sich in den
Räumen verfliegen.

Fallbeispiel 6
Bürger: 
Wir würden die Tiere ja in diesem Jahr
dulden. Was ist aber, wenn die ihr Volk
jedes Jahr größer ausbauen?

Berater: 
Hautflüglervölker in unserer Klimazone
sind einjährig. In jedem Frühjahr bauen
die Königinnen, die den Winter überlebt
haben, ein neues Nest und bilden ein
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neues Volk. Das alte Nest wird nicht
mehr bezogen. Das heißt aber auch,
dass man, wenn das alte Nest entfernt
wird, für ein neues Platz schafft. Da 
die nestsuchenden Königinnen viel-
leicht sogar den Ort ihrer Geburt
wiederfinden, kann es möglich sein,
dass am alten Neststandort oder
unmittelbar daneben im folgenden Jahr
ein neues Volk gegründet wird. Wie sich
dieses Volk im Sommer entwickelt,
hängt vom Witterungsverlauf, dem
Nahrungsangebot und von der Konsti-
tution der Königin ab.

Die Mehrzahl der Hautflüglermeldun-
gen erfolgt im August/September,
einzelne bereits im Juli. Meist wissen
die Anrufer nicht, dass bereits im
September nach dem Überschreiten
des Höhepunktes der Volksent-
wicklung die Volksstärke rückläufig ist,
bevor sie dann im Oktober rasch
zusammenbricht. In dieser Zeit (An-
fang bis Mitte Oktober) sind die neuen
Königinnen begattet und werden vom
Volk aufgepäppelt, um körpereigene
Energievorräte anzulegen, die sie die
Winterstarre überleben lassen, ehe
sie zum Überwintern ausfliegen. Gera-
de die Endphase eines solchen Volkes
ist daher die wichtigste.
Hornissenköniginnen beginnen mit 
der Gründung ihres Staates etwa Mai.
Ab Mitte bis Ende Juni fliegen die
ersten wenigen Arbeiterinnen, die
noch von der Königin allein aufgezo-
gen wurden. Danach bleibt die Königin
im Volk und legt Eier. Die Arbeiterin-
nen kümmern sich um den Nach-
wuchs und seine Fütterung. Wer also
Ende Juli anruft, weil er seit kurzem
Hornissen im Dachboden hat, ist oft
völlig überrascht, wenn man ihm mit-
teilt, dass diese sich dort schon seit
10 Wochen völlig unbemerkt aufhal-
ten, und dass das Volk in weiteren 8
Wochen bereits dem Ende entgegen-
sieht, so dass nur wenige Wochen ver-
bleiben, in denen man auf den „Unter-
mieter“ Rücksicht nehmen muss.

Fallbeispiel 7
Bürger: 
Was ist, wenn ich trotzdem gestochen
werde?

Berater: 
Hautflügler sind mit vielen Vorurteilen
behaftet. Wenn eine Hummel durch den

Garten fliegt, so wird deren tiefes
Brummen als gemütlich und ihr pelzi-
ges Aussehen als hübsch empfunden.
Eine Hummel, die sich in ein Zimmer
verflogen hat, wird liebevoll mit einem
übergestülpten Glas ins Freie getragen.
Viele Leute wissen gar nicht, dass
Hummeln stechen können. Bei einer
Hornisse empfinden viele aus psycholo-
gischen Gründen das tiefe Brummen
und Aussehen als bedrohlich-aggressiv.
Sachlich gesehen sind die Unterschiede
sehr gering: Beide, Hummeln und
Hornisse, sind nur im unmittelbaren
Nestbereich reizbar, und dies nur des-
halb, da ihnen die Natur den Instinkt
mitgegeben hat, ihr Volk mit der Königin 
auch unter Einsatz ihres Lebens zu
verteidigen. Abseits vom Nest werden
Hornissen i.d.R. die Flucht ergreifen.
Sie stechen nur dann, wenn ihr eigenes
Leben in Gefahr ist. 

Fallbeispiel 8
Bürger: 
Warum kommt es doch zu Stichen? 

Berater: 
Es kann gelegentlich passieren, dass
eine Hornisse, Wespe, Biene o.ä. un-
bemerkt z.B. auf dem Ärmel einer Per-
son landet und von dort in den Ärmel
hineinkriecht. Es genügt eine Bewegung
des Armes, um das Insekt mit dem
Stoff etwas einzuklemmen. Es sieht
sein Leben bedroht und sticht, gleich-
gültig, ob Wespe, Biene oder Hummel
oder Hornisse. Die Gefahr, dabei von
einer Hornisse oder Wespe gestochen
zu werden, besteht nur etwa ab dem
Auftreten der ersten Hilfsweibchen im
Juni und bei erhöhter Individuenzahl bis
zum Flugsaison-Ende verstärkt bei
Hornissen im August bei der Nestver-
größerung. Das Risiko von Bienen- und
Hummelstichen beim Barfußlaufen im
Gras besteht von April bis Ende Ok-
tober. Risiko für Stiche beim Essen
sowie in den Mund und Zunge/Hals
besteht ausschließlich durch zwei der
insgesamt acht staatenbildenden
Wespenarten. Da Hornissen an die
Maden nur Fleisch verfüttern und nicht
versessen auf Süßigkeiten sind, geht
von ihnen in dieser Hinsicht nur eine
geringe Gefährdung aus.
Speziell für Hornissenstiche gibt es
zwei Hauptursachen: Entweder hat der
Gestochene nichts von einem Hor-
nissennest gewusst, in dessen Nähe 

er sich aufhielt und hat sich unbeab-
sichtigt falsch verhalten (z.B. Rasen-
mähen), oder er wollte eigenmächtig
unerlaubterweise das Nest beseitigen. 
Wespen kann man vom Mittagstisch
und der Kaffeetafel fernhalten, indem
man frisch aufgeschnittene Zitronen in
Scheiben, Vierteln oder Hälften auf-
stellt und mit Gewürznelken spickt. Oft
halfen auch Nelken- oder Teebaumöl,
mit anderen ätherischen Ölen gemischt.
(siehe auch Abschnitt „Ätherische Öle,
Seite 19)

Das Gift von Hornissen ist ähnlich
zusammengesetzt, wie das von Bie-
nen oder Wespen. Es unterscheidet
sich durch seinen Gehalt an Acetyl-
cholin, das die Herzfunktion beein-
trächtigen kann. Auch die Giftmenge
pro Stich ist etwa gleich groß. Inso-
fern ist ein Hornissenstich mit einem
von Wespe, Biene oder Hummel
gleichzusetzen und - wenn überhaupt -
auch zu behandeln.
Hornissenstiche sind grundsätzlich -
sieht man einmal von allergischen/
anaphylaktischen Reaktionen ab - für
den Menschen nicht sonderlich giftig.
Zwar sind sie oft etwas schmerzhafter
als Wespenstiche, erreichen jedoch
selten die Wirkung eines Bienen-
stiches. Meist bleibt es bei den be-
kannten örtlichen Reizerscheinungen:
Brennen, Jucken, entzündliche
Rötung, Anschwellungen, heftiger
Schmerz.
Toxische Allgemeinreaktionen würden
bei nicht allergisch reagierenden Men-
schen meist erst nach sehr vielen
Stichen auftreten (mehr als 50 bei
Kindern, ab 100 bei Erwachsenen).
Dies ist jedoch nur ein theoretischer
durch Laborwerte ermittelter Wert. 
Bei Allergie kommt es in Abhängigkeit
vom Sensibilisierungsgrad zu Allge-
meinreaktionen leichteren Grades
(Quaddeln, Übelkeit, Angst) oder
schweren Grades (z.B. Atemstörun-
gen, Engegefühl, Schwindel, Bauch-
schmerzen, Erbrechen, Benommen-
heit) bis zum Vollbild des Schocks
(Blausucht, Blutdruckabfall, Kollaps,
Inkontinenz, Bewusstlosigkeit). Die
genannten Krankheitszeichen drohen
meist innerhalb der ersten 20 Minu-
ten nach dem Stich. Nur bei hochaller-
gischer Reaktion droht bei allen
Bienen-, Wespen-, Hummel- und Hor-
nissenstichen innerhalb kürzester Zeit
Lebensgefahr. Dies gilt insbesondere
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bei Stichen in die Vene oder Schlag-
ader (schlagartige Schockreaktion).
Die meisten Stiche sind ungefährlich
und bedürfen keiner besonderen The-
rapie. Die Schmerzen lassen sich
durch kalte Umschläge (Eisbeutel) lin-
dern. Bei Stichen im Hals- und Mund-
bereich ist wegen der Erstickungsge-
fahr ärztliche Hilfe aufzusuchen. Dies
gilt gleichermaßen bei ausgeprägter
Lokalreaktion und Allergie!

Ein Allergiker darf einen Stich von
Bienen, Hummeln, Wespen oder Hor-
nissen nicht als Bagatellfall betrach-
ten. Der Gestochene sollte für einige
Stunden wegen der Gefahr von Über-
empfindlichkeitsreaktionen nicht allein
gelassen werden. Bei bekannter Aller-
gie sollte der Patient flach gelagert
werden, ggf. Schocklagerung mit er-
höhten Beinen. Ein Zweithelfer muss
sofort einen Arzt rufen! Art und
Schweregrad der Allergie kann ein
Allergologe abklären. Die Hyposensibi-
lisierung wird heute mit gereinigten
Insektengiften erfolgreich durchge-
führt. Darüber hinaus gibt es wirk-
same Medikamente, die der Allergiker
selbst zur Sofortbehandlung einsetzen
kann. Die meisten Allergiker haben
bei früheren Stichen aber schon ihre
Erfahrungen gesammelt und wissen
selbst, wie sie reagieren und was zu
tun ist. 

Fallbeispiel 9
Bürger: 
Können Sie mir bei Hummeln helfen?
Wir sind gestochen worden. 
Dabei dachten wir immer, Hummeln
stechen gar nicht.

Beratung: 
Ich bitte darum, mir Ihr Problem etwas
genauer zu beschreiben. Sind es auch
wirklich Hummeln. Wissen Sie, wo sich
das Nest befindet? Wie kam es zu den
Stichen?

Bürger: 
Es sind Hummeln, die kennen wir. Sie
nisten bei uns im Meisenkasten, der an
unserer Hauswand hängt. Wir haben
das zuerst gar nicht bemerkt, sondern
nur ab und zu ein ganz großes Exem-
plar fliegen sehen und uns daran
gefreut. Wir pflanzen auch extra Hum-
melpflanzen im Garten an. Eigentlich
mögen wir ja diese Tiere. Aber nun wis-

sen wir nicht mehr recht, wie wir uns
weiter verhalten sollen. Es ist Anfang
Mai und im letzten Jahr flogen hier
Hummeln bis in den September. Und
diese Stiche tun ja richtig weh. Die
möchte ich nicht noch einmal. Als ich
dort mit dem Rasenmäher vorbeifuhr,
kamen sie angeschossen. Zwei ganz
kleine Tiere haben mich gestochen, als
sie sich in meiner Kleidung verfangen
haben.

Berater: 
Vorab möchte ich ihnen einige wesent-
liche Informationen geben. Hier in
unserer Region haben wir bis zu acht
Hummelarten gezählt. Hummeln stehen
nach der Bundesartenschutzverordnung
unter besonderem Schutz, da ihr
Bestand als bedroht gilt. Bei den
Hummeln haben wir sogenannte frühe
Arten, die ab März bereits fliegen, wie
die Erdhummel und späte Arten, die
sich erst ungefähr ab Mai/Juni ein-
stellen.
Sie sehen zuerst immer nur einzelne
große Tiere, das sind die Königinnen,
die allein das Anfangsstadium eines
Nestes aufbauen. Erst ca. 4 Wochen
später schlüpft die erste ganz kleine
Generation der Hilfsweibchen. Erst 
die folgenden Generationen im Nest
werden bei besserer Fütterung 
größer.

Bürger: 
Und ich habe mich immer schon
gewundert ...

Berater: 
Vielleicht ist Ihnen bekannt, dass wir in
den Hummeln wichtige Bestäuber un-
serer Pflanzen haben. Hummeln er-
nähren sich, wie unsere Honigbienen
von Blütenstaub und Nektar. Ihre Zellen
legen auch sie aus Wachs an, den sie
„ausschwitzen“. Das Wachs ist also 
ein körpereigener Baustoff.
Nester der Hummeln kommen je nach
Art, oberirdisch oder unterirdisch vor.
Die oberirdischen Nester, wie z. B. der
Wiesenhummel werden in langen
Grasbüscheln gebaut. Unterirdisch
angelegte Nester findet man in ver-
lassenen Mauselöchern.
Alle Nester sind einjährig und je nach
Art zwischen Juli und Oktober wieder
verschwunden.

Fallbeispiel 10
Bürger: 
Bei uns wird das Dach repariert. 
Es ist offen. Die Dachdecker wagen
sich nicht mehr auf das Dach. 
Der Wetterbericht meldet Regen. 
Können Sie kommen?

Berater: 
Für meine Planung, wie ich Ihnen kurz-
fristig helfen kann, bitte ich noch um
einige Zusatzinformationen: In welcher
Höhe befindet sich das Nest.

Bürger: 
Es hängt oben im Dachstuhl. 
Es ist sichtbar, in ca. 3 m Höhe.

Berater: 
Geben Sie mir bitte Ihre Adresse und
eine Wegbeschreibung. Sie haben
Glück, ich könnte dann in zwei Stunden
bei Ihnen sein.

Fallbeispiel 11
Bürger: 
Wir haben Hornissen im Meisenkasten.
Der Meisenkasten hängt aber direkt so,
dass wir jeden Tag daran vorbeigehen
müssen. Hornissen hatten wir schon
mal. Eigentlich können die bleiben,
aber nicht da.

Berater: 
Es ist gut, dass die Hornissen bleiben
können. Wir können in Ihrem Fall
folgendes unternehmen: Zunächst
können wir die Hornissen aus dem
Meisenkasten in einen Hornissen-
kasten umquartieren und diesen dann
an eine Stelle hängen, an dem die
Tiere bleiben können.

Bürger: 
Wieso sollen die Tiere umquartiert 
werden?

Berater: 
Ab Juni kommt bei den Hornissen
Filialbildung vor. Beginnt eine Königin in
einem Meisenkasten mit dem Nestbau,
wird diese „Wohnung“ schnell zu klein.
Es werden neue Nester an anderen
Standorten gebaut. Diese einzelnen
Nestteile stehen untereinander in Ver-
bindung. Die Brut darin wird solange
gepflegt, bis sie geschlüpft ist und den
Flugtieren folgen kann.
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Bürger: 
Wann können Sie denn die Aktion 
starten?

Berater: 
Dies sollte schon in den nächsten
Tagen geschehen. Suchen Sie schon
mal eine Stelle im Garten aus, an der
der Kasten neu aufgehängt werden
kann. Wir machen dann einen Termin
für nächste Woche aus...

Fallbeispiel 12
Bürger: 
Ich habe hier Wespen in meinem
Holzstapel, können Sie kommen und
sie wegmachen. Wir haben Angst um
unsere Kinder und um unseren Hund.
Der schnappt immer danach.

Berater: 
Bitte beschreiben Sie mir doch, wie 
die Tiere aussehen, sind diese braun-
schwarz oder gelb-schwarz?

Bürger: 
Sie sind braun.

Beratung: 
Ich darf Sie mit meiner Ferndiagnose
schon einmal beruhigen. Bei den bei
Ihnen auftretenden Insekten im Holz-
stapel handelt es sich mit höchster
Wahrscheinlichkeit um einen Nistplatz
geschützter Wildbienen. Dies könnten
sogar u.U. Holzbienen sein, die nun
aus dem Holz Ihres Holzstapels hervor-
kriechen, in dem sie in Holzspalten als
fertiges Tier überwintert haben und nun
zur Paarung, ihrem Hochzeitsflug und
Vermehrung diesen verlassen. Bitte
lassen Sie doch einfach diese Tiere in
Ruhe. Wenn Sie einen Garten haben
und auch noch Blumen und Obstbäu-
me, so tragen diese Wildbienen zur
Bestäubung bei, so dass Sie im Herbst
Obst reichlicher ernten können.

Bürger: 
Wie lange dauert denn so etwas?
Ich möchte den Stapel umpacken 
und neues Holz aufschichten.

Berater: 
In der Regel ist kein Stich von Wild-
bienen zu erwarten. Es stechen nur
wenige Arten. Sie können vorsichtig
und in aller Ruhe das Holz umschich-
ten. Gleichzeitig bringt ein neuer Holz-
stapel neue Nistplätze für diese Tiere.

Sie müssen generell mit einem „Flug-
verkehr von 4 bis 6 Wochen rechnen.
Bei einigen Arten kann er sich im
Herbst wiederholen. 
Ich bitte Sie, Ihre Kinder auch hierüber
aufzuklären, damit sie ebenso vorsich-
tig mit der Natur umgehen wie Sie.
Ihrem Hund passiert nichts. Aber viel-
leicht versuchen Sie doch mal, ihn mit
den entsprechenden Kommandos, vom
Schnappen abzubringen. Denn norma-
lerweise sind Hunde ja sehr gelehrige
Tiere. Bitte achten Sie darauf, dass
einige Holzscheite als „Wildbienenwoh-
nungen“ bis zum nächsten Frühjahr
übrig bleiben. So kann daraus ein neu-
er Bestand an Wildbienen gesichert
werden.

Tipps für den Alltag

Bei Gartenfesten sollte die Beleuchtung
soweit wie möglich reduziert werden,
vor allem sollten keine Halogenstrahler
eingesetzt werden. Kerzenlicht in Wind-
lichtern geben ein mattes Licht, das
den „Belästigungsgrad“ durch Insekten
mindert. Wenn sich trotzdem Hautflüg-
ler unter die Gäste mischen, ist die
beste Methode „Licht aus und eine
Minute warten“. Dann fliegen die Tiere
wenigstens für eine Weile wieder nach
Hause (Jugendliche Partygäste werden
sicher dankbar sein, wenn das Wieder-
einschalten des Lichts vorher bekannt-
gegeben wird.)

„Der Haufen“ unter 
dem Nest
Und noch ein Punkt, der bislang in
keiner Informationsschrift diskutiert
wird, der aber dennoch wichtig ist. Wie
alle Tiere, die etwas fressen, werden
auch von den Hautflüglern die unver-
daulichen Nahrungsreste ausgeschie-
den und außerhalb des Nestes ver-
bracht. So findet man beispielsweise
unter den Hornissennestern eine
beachtliche „Kotlache“. Dies kann bei
größeren Völkern zu einer ganz beacht-
lichen Ansammlung von Abfällen führen.
Dieser feuchte Brei wird zwar in der
Regel von irgendwelchen Käfern,
Maden und Kleininsekten langsam

weiterverarbeitet. An den warmen 
Standorten, die Hautflügler zur Grün-
dung eines Volkes bevorzugen, können
diese Reste unter dem Nest zu erheb-
lichen Geruchsbeeinträchtigungen
führen, die auch in benachbarten
Räumen bzw. durch die Zimmerdecke
feststellbar sind. Bei Nestern auf Dach-
böden dringt dieser Saft allmählich
durch die im allgemeinen nur locker
verlegten Bodenbretter in die Zwischen-
decke ein und verliert seinen Geruch
erst, wenn er eingetrocknet ist. Auch in
Rollokästen kann es „Abfallprobleme“
geben, sei es durch Verfärbung der
Tapeten im Zimmer, sei es durch häss-
liche Streifen am Putz des Hauses. Um
derartige Beeinträchtigungen zu ver-
meiden, bietet sich als einfachste
Lösung an, bei frei hängenden Nestern
ein großes Speisfass unter das Nest zu
stellen, aus dem man in regelmäßigen
Abständen altes durchtränktes durch
neues Zeitungspapier austauscht.
Rollokästen neuerer Bauart sind im
allgemeinen so konstruiert, dass keine
Probleme auftreten. Oft ist eine indivi-
duelle Lösung möglich. Unverzichtbar
ist aber die Reinigung des Kastens im
Winter, wenn das Volk abgestorben ist.
Im Extremfall sollten Holzpartien des
Rollokastens im Winter erneuert wer-
den.
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In bestimmten Fällen kommen die 
Berater bei ihrer Diagnose zu dem
Ergebnis, dass nur eine Umsiedlung
den Problemfall lösen kann. Die in den
vergangenen Jahren durch das Berater-
netz gesammelten Erfahrungen in 
der Praxis und der Erfolg von Umsied-
lungen die immer weiter optimiert
werden konnten, sind Thema dieses
Kapitels.

Die nachfolgenden Seiten sollen 
zum einen Grundwissen vermitteln,
denn eine wesentliche Entscheidungs-
grundlage sind zunächst in jedem 
Fall wissenschaftliche Erkenntnisse.
Darüber hinaus sollen sie einen praxis-
bezogenen Leitfaden für erfolgreiche
Umsiedlungen darstellen. Obwohl 
jeder Fall Individuell behandelt werden
muss, gibt es dennoch Schemata, nach
denen Umsiedlungen ablaufen.

Gründe für eine 
Umsiedlung

Gründe können z.B. sein:

- Kleinkinder, auf die noch ständig
geachtet werden muss

- Nester in Kopfhöhe direkt über der Tür
- Arbeiten, die durch das Nest behindert
und nicht beendet werden können

- Unüberwindbare Ängste
- Allergische Reaktionen

Generell steht bei einer Entscheidung
über eine Umsiedlung das Wohl der
betroffenen Personen im Vordergrund.
Ausschlaggebend ist auch, eventuelle
Gefahrenmomente so gering wie mög-
lich zu halten. Das Wohl der Tiere wird
dadurch abgewogen, dass diese an
einem neuen natürlichen Standort unter
den gegebenen Umständen größere
Überlebenschancen haben.

Voraussetzungen für eine
erfolgreiche Umsiedlung

Um optimale Bedingungen für eine Um-
siedlung zu gewährleisten, soll auf die
Erfahrungen der letzten Jahre eingegan-
gen werden.

Der Erfolg eine Umsiedlung ist ab-
hängig von/vom:
• Entwicklungsstand und der Größe 

des Nestes
• der Situation vor Ort
• Standort und der Zugänglichkeit 

des Nestes
• den Witterungsverhältnissen
• der Jahreszeit
• Wetter am Tag der Umsiedlung
• der Tageszeit des Umsiedelns
• Eindruck, den das Volk beim Berater

bis zu diesem Zeitpunkt macht, da
hiervon seine Vorgehensweise ab-
hängt.

Die Umsiedlung von Hornissen-,
Wespen- und Hummelvölkern
Grundwissen, praktische Tipps und Hinweise

Ein Hornissennest am Dachbalken
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Wichtig ist zunächst, dass die rech-
tlichen Voraussetzungen für die Um-
siedlung erfüllt sind. Während für die
Umsiedlung von Wespennestern keine
Ausahmegenehmigung nach dem
BNatSchG erforderlich ist, benötigt man
für die Umsiedlung von Nestern beson-
ders geschützter Tierarten eine Aus-
nahmegenehmigung nach § 20 g Abs.
6 BNatSchG. Diese Genehmigung wur-
de für das Beraternetz der Naturschutz-
stiftung von der Bezirksregierung Weser
als Obere Naturschutzbehörde pauschal
erteilt. 
(Sh. Abschnitt „Rechtliches“) 

Weitere Voraussetzungen für eine er-
folgreiche Umsiedlung sind Schutzklei-
dung und diverse Materialien 
(Sh. Abschnitt „Ausrüstung“)

Einige erfahrene Berater verzichten auf
Schutzkleidung und lassen lediglich
Kiefernnadeln in einer Imkerpfeife ver-
glühen. Dies funktioniert allerdings nur
bei Völkern, die bislang friedlich behan-
delt wurden. Voraussetzungen für den
Berater sind langjährige Erfahrung,
langsame Bewegungen, ruhige Atmung
und ruhige Handgriffe während der 
Umsiedlung.

Für jede andere Person, die noch nicht
über einen derartigen Erfahrungsschatz
und über eine derart ausstrahlende Ru-
he und Selbstdisziplin verfügt, wird auf
alle Fälle bei jeder, wirklich jeder Um-
siedlungsaktion Schutzkleidung ange-
raten. Dieser Schutz ermöglicht dann
auch allein aus psychologischen Aspek-
ten heraus ein schnelleres und siche-
res Handhaben der Völker. Das Arbei-
ten in Sicherheitskleidung stellt für
jeden Anfänger und auch Fortgeschritte-
ne, die Nester schützend umsiedeln
wollen, ein „Muss“ dar, da direkt am
und mit dem Nest gearbeitet wird. Was-
ser und Rauch werden nicht gebraucht.
Auch Kälte und CO2 werden nicht benö-
tigt, da sie negativ auf die Entwicklung
des Volkes wirken.

Wichtig für die Berater ist die Arten-
kenntnis über die vorgefundene Haut-
flüglerspezies. Die Kenntnis über die
äußeren Merkmale der Arten, die mög-
lichen Nestformen und -farben wird den
Beratern als Grundwissen vermittelt.
Von der richtigen Bestimmung der Art
ist es abhängig, welche Beratung und
welche Ratschläge den Betroffenen im

Umgang mit den Hautflüglern zu geben
sind. Eine wesentliche Grundlage für
die Bestimmung der Arten bilden die im
Anhang III dargestellten Bestimmungs-
tafeln. 

Artenspezifische An-
forderungen an die
Umsiedlungspraxis

Im Grundmuster verlaufen Umsiedlun-
gen von Hummeln, Wespen und Hornis-
sen gleich. Dennoch gibt es artbedingte
Unterschiede, die Umsiedlungen er-
leichtern und die Standortannahme am
neuen Standort erheblich erleichtern.

Näher eingegangen wird auf die Unter-
schiede bei den einzelnen Arten, die
diese teilweise unterschiedliche Tech-
niken in der Umsiedlung bedingen.

Hornissen und Hummeln, die zu den
besonders geschützten Arten gehören,
reagieren auf Umsiedlungen empfind-
licher als Wespen der allgemein ge-
schützten Arten. 

- Hummeln

Da ein Hummelnest aus losem Material
aus Laub, Mäusehaaren oder Stroh
aufgebaut ist und bei einer Um-
siedlung sehr leicht zerfällt, muss be-
hutsam vorgegangen werden. Es ist rat-
sam, Einzeltiere vorher abzufangen.
Wichtig ist auch die Kontrolle, ob sich
die Königin im Nest befindet.

Am neuen Standort ist das Volk zu füt-
tern; der Umsiedlungskasten ist bei
Tageslicht zu öffnen, damit sich die
Tiere nicht verfliegen.

Vorsicht ist bei der Umsiedlung von
Baumhummeln geboten, die sich in den
letzten Jahren häufig Dachstühle als „na-
türliche Standorte“ gewählt hatten. Die-
se Hummelart ist im Nestbereich etwas
aggressiver und stechfreudiger.

- Wespen incl. Hornissen

Ein Hautflüglernest kann in allen Sta-
dien während der ganzen Saison um-
gesiedelt werden. Dennoch sollten 

Umsiedlungen einzelner Königinnen im
Frühjahr, zum Zeitpunkt der Filialbildung
bei Hornissen und in Endstadien An-
fang bis Ende Oktober nur noch in ganz
kritischen Fällen erfolgen, um negative
Einflüsse gering zu halten.

Günstig und am einfachsten ist das
Umsiedeln, wenn das angelegte Nest
noch relativ klein ist, also aus einer
Wabe mit der versorgenden Königin 
und ca. 12 Arbeiterinnen besteht.

Je nach Größe eines Nestes kann das
Umsiedeln eines Volkes von wenigen
Minuten bis zu drei Stunden dauern, 
da man sich bemühen sollte, alle Tiere
abzufangen und im neuen Nistkasten
abzutransportieren.

Auch bei Hornissen ist die Umsiedlung
im Anfangsstadium des Nestes bei der
Größe des Volkes mit Königin und 10
bis 12 Hilfsweibchen am günstigsten.
Die Chance der Standorttreue am neu-
en Standort wie auch die Weiterent-
wicklung des Nestes wird durch die
Hilfsweibchen wesentlich erhöht. Hier-
durch erfährt die Königin eine größere
Bindung ans Nest.

In den Monaten Juli und August ist bei
Hornissen die Größe des Nestes zu
kontrollieren. Befindet sich das Nest
beispielsweise in einem Vogelkasten,
werden zudem im Umkreis von 2 km
Radius weitere kleine Nester gemeldet,
so ist eine Filialbildung, das heißt, die
Aufteilung eines Nestes auf mehrere
kleine Standorte durchaus gegeben.

Nicht ohne weiteres läßt sich bei einem
Nest im Vogelnistkasten beurteilen, ob
hier erst ein später Brutbeginn einer
Königin vorliegt oder schon eine Filiale
gegründet wurde. Hier läst sich der
Nistkasten in den Hornissen-Umsied-
lungskasten einbauen. Vergrößert sich
dann das Volk, kann es ca. 3 Wochen
später an einen neuen Standort ge-
bracht werden.

Die Umsiedlung eines großen Nestes
der Hornisse ab Mitte bis Ende Sep-
tember sollte bis auf Ausnahmen unter-
bleiben, da die Betroffenen die etwas
unruhigere Phase der Nestvergrößerung
im August bereits überstanden haben.
Probleme, die doch für eine Umsiedlung
sprechen, können z. B. nicht mehr er-
trägliche Kotmengen der Völker im



Wohnbereich sein. Der Geruch und das
nagende Geräusch werden als sehr un-
angenehm empfunden. Völker in Jalou-
siekästen haben diesen oft auch schon
zernagt und bauen in das Zimmer hin-
ein. Die Lichtempfindlichkeit lassen die
Hornissen verstärkt in die Wohnung ein-
dringen. Hier ist Hilfe in Form von Um-
siedlung geboten.

In den Sommer- bis Herbstmonaten
können sich große Völker nach der Um-
siedlung noch gut entwickeln, da die
Arterhaltung durch die Entwicklung 
von Geschlechtstieren gewährleistet 
ist.

Bei den anderen Wespenarten reicht 
es aus, den Nistkasten an einen 
anderen Ort zu hängen. In Meisen-
kästen siedeln oft die Sächsische 
Wespe, die Waldwespe, aber auch
Hummeln.

Zeitpunkt der 
Umsiedlung
Die günstigste Umsiedlungszeit ist in
den frühen Morgenstunden, da es zu
dieser Tageszeit auch im Sommer noch
verhältnismäßig kühl ist und die Tiere
träger reagieren. Da sich zu diesem
Zeitpunkt noch fast alle Tiere im Nest
befinden und noch nicht auffliegen,
dauert der ganze Vorgang, bis das Nest
im Nistkasten seinen Platz gefunden
hat, oft nur wenige Minuten.

Da die verschiedenen Wespenarten un-
terschiedliche Lichtempfindlichkeiten
zeigen und bis spät in die Nacht hinein
fliegen, die Sächsische Wespe und die
Hornisse sogar bis spät nach Mitter-
nacht, sollten alle anderen Umsiedlun-
gen im Tag stattfinden. Dafür kann
dann auch dem Einfangen der Nachzüg-
ler etwas mehr Zeit gewidmet werden.

Bei nächtlichen Aktionen wird für die 
Arbeiten Licht benötigt. Die hierauf zu-
fliegenden Tiere werden unnötig und
zusätzlich gestresst. 

Bei allen Völkern der Wespenarten und
Hummeln sind die Kästen am neuen
Standort am Tag zu öffnen. Bei Dun-
kelheit würden die Tiere abfliegen 
und den neuen Standort nicht wieder-
finden.

Umsiedlungspraxis

- der Umsiedlungsnistkasten

Im Jahr 1992 wurden für Umsiedlung
von Wespenvölkern noch Pappkartons
als Provisorium gewählt, die z. T. mit
Folie gegen Regen geschützt wurden.
Diese sind jedoch ungeeignet, da sie 

Hornissennest im Umsiedlungskasten – sichtbarer Beweis einer erfolgreichen Umsiedlung ist der vollständige Ausbau.
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schnell durchfeuchten. Die durch die
Feuchtigkeit verringerte Nesttemperatur
und der erhöhte Wärmeanspruch/-be-
darf versetzt die Tiere in Stresssituatio-
nen und verzögert die Entwicklung der
Völker. Das Volk bleibt kleiner, da we-
niger Tiere und Geschlechtstiere heran-
gezogen werden.

Für die freinistenden Arten stellt die
Naturschutzstiftung bereits ab 1993
ihren Beratern Holznistkästen in zwei
Größen zur Verfügung, die in der Ju-
gendwerkstatt eines Lernstandortes
und von Berufsbildenden Schulen her-
gestellt werden (sh. auch Artikel: Bau-
anleitung für einen Hornissennist-
kasten). Die Kästen berücksichtigen 
die kleinklimatischen Faktoren, ent-
sprechen in ihren Innenmassen in etwa
dem des natürlichen Nestes, bieten
optimalen Schutz und begünstigen die
Entwicklung der Tiere.

Die Kästen sind nach oben zu öffnen.
Innen werden sie mit Zeitungspapier so
weit ausgepolstert, dass noch genü-
gend Raum für das Nest bleibt. Das
Papier dient auch zum Erhalt des Mikro-
klimas. Das Flugloch des Kastens wird
für den Transport vergittert.

Vor der Umsiedlung werden die Kästen
innen mit Futterteig präpariert.

Umsiedlungskästen für die Gemeinen
Wespe müssen teilweise ein Volumen
bis zu 20 l fassen können. Den größten
Teil eines Nestes machen die Hüllen
aus, die bis zu mehr als 5 cm dick sein
können. Ein Kasten für die Gemeine
Wespe sollte am Boden mit zerknülltem
Papier ausgelegt werden, auf das die
Waben gelegt werden können, da diese
Nester schnell auseinanderfallen. 

- die Nestentnahme und Unterbringung
im Nistkasten

Im Idealfall kann der Umsiedlungs-
kasten (ohne Erschütterungen !) unter
das hängende Nest geschoben, das
Nest mit einem scharfen Messer abge-
schnitten und komplett auf das weiche
Zeitungspapierpolster im Nistkasten
abgesetzt werden.

Hängt ein Nest nicht ideal, wird nach
Verstopfen des Fluglochs eine dünne
Papiertüte um das Nest gezogen, das

Nest abgeschnitten und die Tüte ver-
schlossen. Die Tüte wird vorsichtig mit
dem Messer angeritzt, damit sich die
Tiere wieder herausfressen können.
Diese Tüte samt Nest wird in den 
Kasten auf das Zeitungspapier ge-
legt.

Kann ein Nest nicht komplett entnom-
men werden, ist darauf zu achten, dass
die Waben auf jeden Fall in der rich-
tigen, dem alten Nest entnommenen
Reihenfolge wieder in den Nistkasten
verbracht werden.

Der Nistkasten ist umgehend zu schlie-
ßen, sobald das Nest sicher in ihm
abgesetzt wurde. 

Das Zeitungspapierpolster sowie die
Papiertüten werden von den Tieren
nachfolgend für den Weiterbau des
Nestes bzw. für den Einbau in die Nest-
hülle verwendet. Der Weiterbau erfolgt
auch dann, wenn die Waben einmal in
eine Schräglage kommen sollten. Diese
Feststellungen ergaben sich durch Zu-
fälligkeiten und Beobachtungen an
Völkern an natürlichen Standorten und
bei Kontrollen nach Umsiedlungen. Die
Möglichkeit der Senkrechtstellung von
Waben wurde noch nicht ausgetestet,
um den Erfolg der Umsiedlung nicht
einem Risiko auszusetzen. 

Die während des Umsetzens sich 
nicht im Nest befindlichen Tiere müs-
sen nachträglich eingefangen und 
durch das Flugloch dem Volk wieder
zugeführt werden. Sind doch einmal 
viele Nachzügler aufgeflogen, lassen
sich diese in dem von ihnen gebauten
Scheinnest noch 3 Tage später ohne
Risiko dem Nest zusetzen. Diese Flug-
tiere werden auch noch nach diesem
Zeitraum von den Nestinsassen ak-
zeptiert.

Wespen akzeptieren das Legen des
Nestes auf Papier, indem sie ihr Nest
oben mit einer Hülle zubauen, wenn der
Abstand Nest -Deckel über 0,5 cm
beträgt. Die Nester müssen also nicht
wie bei der Hornisse unbedingt am
Deckel angeklebt werden. Der neue
Nestausgang wird seitlich verlegt.

Durch das vorstehend beschriebene
Verfahren konnte die früher benötigte
Umsiedlungszeit von zum Teil zwei
Stunden auf 10 bis 15 Minuten redu-

ziert werden. Zudem werden sofort bis
zu 95 % der Tiere eines Nestes einge-
fangen. Nur wenige Nachzügler sind
nach der Umquartierung in den Nist-
kasten separat abzufangen.

Eine weitere schonende Umsiedlungs-
methode ist die Einbringen des kom-
pletten Nestes in den Nistkasten, der
dann für einige Tage offen am alten
Standort belassen bleibt. Die Flugtiere
fliegen dort von alleine auf das Nest
auf. Diese Methode eignet sich dort,
wo Strom für ein Absauggerät fehlt und
zwei oder drei Tage Zeit für eine Um-
siedlung zur Verfügung stehen.

Hornissen sind bei Umsiedlungsmaß-
nahmen übrigens sensibler und anfäl-
liger als ihre kleinen verwandten
Wespenarten.

- die Absaugmethode

In der Umsiedlungspraxis selbst hat
sich ein erstmals 1996 praktiziertes
Absaugen der Tiere mit einem Industrie-
staubsauger mit je nach Volksstärke
ein bis zwei neuen Papierbeuteln und
möglichst glattem Schlauch als scho-
nende und zeitsparende Methode her-
ausgestellt. Vor allem bei den größerem
Völkern der Gemeinen Wespe wird die-
se Technik häufig angewandt. 

Wespen können mit einer hohen Watt-
leistung eingesaugt werden. Gegen
„mäßigen Wind“ können diese auch in
der Natur anfliegen. Hornissen und
Honigbienen können ohne Beschädi-
gung mit niedriger Wattleistung einge-
fangen werden. 

Nach Beenden des „Windhauchs“ sind
die Tiere sofort wieder munter. Daher
muss die saubere Tüte, in der sie sich
befinden, bei laufendem Motor vorüber-
gehend geschlossen werden. Der ange-
ritzte Beutel wird vorsichtig zum Nest in
den Umsiedlungskasten gepackt. Der
Kasten sollte so schnell wie möglich
verschlossen, zugeklebt und vergittert
werden, da die herauskrabbelnden
Tiere durch das kurze Absaugen nicht
gelitten haben und schnell wieder her-
aus wollen.

Die Methode ist für die Tiere auch
schonend, weil diese weniger Flüssig-
keit verlieren, die sie sonst zum Mar-
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kieren des „praktizierenden Beraters“
einsetzen. 

Dem Berater wird zum einen die Arbeit
erleichtert, indem er schnell und ziel-
sicher herumfliegende Tiere einfangen
kann. Außerdem sinkt für ihn das Risi-
ko, von den beunruhigten Tieren ge-
stochen zu werden.

Besonders große Völker können mit der
Absaugmethode streß- und zeitsparend
umgesiedelt werden. Selbst Hornissen-
völker im Endstadium mit bis zu 400
Tieren wurden auf diese Weise umge-

siedelt. Der gesamte Vorgang dauert
bei dieser Volksstärke inklusive der
transportfähigen Präparation des Nes-
tes in den Nistkasten mit Zusetzen
aller Tiere und Fütterung nur noch 
ca. 3 bis maximal 4 Stunden. 

- weitere Schnellverfahren der Um-
siedlung

Siedelt ein Hautflüglervolk in einem
Meisenkasten und darf es seinen
Standort behalten, wird der Meisen-
kasten wird einfach in den Hornis-

sennistkasten gehängt. Es reicht sogar,
den Meisenkasten einfach mittig an die
Innenwand zu montieren. Innerhalb des
Kastens bauen dann die Tiere ihre Filia-
le über den Meisenkasten. Dieser wird
im Jahresverlauf ganz in das Nest ein-
gebaut. Das Angebot des größeren Nist-
kastens unterbindet auch weitere Filial-
bildungen.

- Fütterung im Umsiedlungskasten

Um die Tiere gleich an die neue „Nist-
höhle“ zu gewöhnen, sollte zu Beginn
des Umquartierens des Volkes in den
Kasten eine Festfuttermasse neben
dem Wabenwerk am Deckel oder an der
Wand mit Flugloch angebracht werden.
Dies wirkt sich stabilisierend auf den
Energiehaushalt der beim Einfangen
gestreßten Tiere aus und beschleunigt
die Akzeptanz des neuen Kastens. Die
Futterration sollte für drei Tage ausrei-
chen. Bei gemeldeten, kommenden
Schlechtwetterperioden sollte die Ra-
tion erhöht werden.

Jedes Volk, das bei Helligkeit an den
neuen Standort gebracht wird, ist vorab
mit Kohlenhydraten, Wasser und tieri-
schem Eiweiß zu versorgen. Insbeson-
dere, wenn keine Möglichkeit besteht,
die Tiere noch am selben Tag auszu-
siedeln, ist eine mehrfache Fütterung
zwingend erforderlich. Wässriger Honig,
Zuckerlösung oder handelsübliches
Königinaufzuchtfutter für Honigbienen
und Stückchen von Kochschinken oder
frisches Fleisch werden angenommen.
Die Fütterung geschieht mit einer flüs-
sigen Honig- oder Zuckerlösung im Ver-
hältnis 1:1 durch das Flugloch, durch
das kein Tier entweichen sollte. Als
Futterflasche kann eine Vogeltränke
oder Kleintiertrinkflasche hilfreich sein.
Während die erstere gefüllt nur in den
Kasten durch das Flugloch herein-
gehängt wird, kann mit der zweiten
Zuckerlösung in den hinteren Kasten-
bereich gespritzt werden. Weiterhin ist
die Fütterung mit Fliegen oder Fleisch
als Nahrung für die Maden angezeigt.
Diese Nahrung wird durch das Gitter
angenommen. 

An heißen Tagen sollte zusätzlich zur
Regulierung des Kleinklimas im Nest
Wasser angeboten werden. Dies kann
durch das Gitter gesprüht werden. Der
Ansicht neuerer Literatur, dass Wespen
kein Wasser benötigen (Witt 1998)

Umsiedlung aus einem Dachstuhl
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muss widersprochen werden, da gene-
rell Leben ohne Wasser nicht möglich
ist. Wespen holen sichtbar dann Was-
ser ins Nest, wenn dieses im Sommer
auf die Brutnesttemperatur abgekühlt
werden muss. Auch brauchen die Tiere
im Sommer selbst Wasser.

Immer wieder bestätigt hat sich, dass
gut gefütterte Völker am neuen Stand-
ort überleben und dort in den Folgejah-
ren zur Verbreitung der Art beitragen.

- Sicherung des alten Standortes 

Die Stelle, an der sich das umgesie-
delte Nest ursprünglich befand, sollte
mit ätherischen Ölen, die für die Tiere
Abschreckungswirkung haben (sh. auch
Unterabschnitt NECECI - oder. „Eddys
Öle“), präpariert werden, damit diese
Stelle nicht wieder angeflogen wird.

Der neue Standort für
das umgesiedelte Haut-
flüglernest

Standortsuche - was ist zu beachten?

Ideale und daher zu bevorzugende neue
Standorte sind Naturschutzgebiete, Bio-
tope, Staatsforste und Privatwälder ab-
seits von Wohngebieten, Wanderwegen
und Straßen. Versuchsweise wurden
Wespennester im frühen Stadium in
Erdhügel an Waldränder verbracht.

1993 fiel die Rückkehr von Wespen, 
verstärkt der Mittleren Wespe (D. media)
trotz hoher Futtergaben bei Entfernun-
gen des neuen Standortes von 3 bis 
4 km Luftlinie zum alten Standort nach
24 Stunden und spätestens 3 bis 4
Tagen auf. Bei der Mittleren Wespe ist
das Rückkehrverhalten extrem. Hier
kam ein Volk sogar bei einer Entfernung
von 17 km Luftlinie zum alten Standort
zurück. Ein Rückkehrverhalten zeigt
auch die Sächsische Wespe (D. saxico-
nica) in einer Umgebung von ca. 3 km
um den alten Standort. Bei einer Ent-
fernung von über 3,5 km erfolgt meis-
tens keine Rückkehr. 

Weniger auffällig in ihren Ansprüchen
an neue Standorte und weniger rück-
flugsfreudig sind die Gemeine und die

Deutsche Wespe. Dennoch wird hier die
Wahl eines neuen Standortes von mehr
als 6 km Entfernung geraten, da bei
nur 4 bis 5 km auch hier Rückflüge be-
obachtet wurden.

Grundsätzlich wird sicherheitshalber
empfohlen, den neuen Standort ca. 
10 km Luftlinie vom alten entfernt zu
wählen, damit ein Zurückfliegen der
Tiere verhindert wird. Verringert werden
können die Entfernungen, wenn Berge
dazwischen liegen. Hier wird vermutet,
dass für das Heimfinden verschiedene
Faktoren wie z. B., die Wespenart und
ihr Flugleistungsvermögen, die Gelände-
kenntnis, Lernfähigkeit der Tiere, Wet-
terbedingungen und Alter der Individuen
ausschlaggebend sein können. 

Des öfteren wurde die Meinung geäu-
ßert, dass Wespen spiralförmig, bzw. 
in größeren Spiralen fliegend, vom
neuen zum alten Standort zurück-
kehren. Diese Ansicht kann daraus
hergeleitet sein, dass ein gewisses
„Rund-um-Fliegen“ zur Orientierung am
Standort zur Einprägung der näheren
Umgebung beobachtet werden kann.
Nach einem solchen Flug fliegt das Tier
dem Nest wieder auf. Sonst ist bei In-
sekten aus energetischen Gründen bei
bekanntem Gelände der gradlinige Flug
offensichtlich.

Ein Anfliegen gegen den Wind, ein
Kompensieren der Windrichtung durch
erhöhte Energieleistung oder Schräg-
stellung des Körpers, wie es bei Bienen
bekannt ist, kann in erhöhtem Maße

bei Wespen beobachtet werden. Diese
fliegen bei Windverhältnissen noch aus,
bei denen die Honigbienen den Flugver-
kehr schon längst eingestellt haben.
Der Einfluss von Wind lässt sich in
nördlicheren Regionen noch besser
nachvollziehen.

Als Richtwert für die Besatzdichte sollte
in Anlehnung an den Bienenvölkerbe-
satz von 2 bis 4 Völkern je ha ausge-
gangen werden. Wesentlich für die
Abschätzung der Reviergrößen für die
weitere Entwicklung von Hornissenvöl-
kern an neuen Standorten ist das dor-
tige Nahrungsangebot. Ein Gebiet, in
dem ein Hornissenvolk seinen Nah-
rungsbedarf deckt, wird hier Revier
genannt. Die Größe dieses Reviers ist
von verschiedenen Faktoren abhängig.
Eine direkte Abhängigkeit besteht zum
Nahrungspotenzial. Bei umgesiedelten
Völkern stellte sich heraus, dass diese
an einem Teich wieder angesiedelt, nur
ein Revier von 0,5 km2 beflogen und
diese „Insellage“ auch nicht verließen.
Ein relativ kleines Volk von drei Waben
baute infolge des hohen Nahrungsange-
botes den gesamten Kasten aus.

Völker, denen ein nicht so nahrungs-
reicher Standort angeboten werden
konnte, beanspruchten ein größeres
Revier (ca. 2 km2), kämpften sogar mit
Hornissen anderer Völker und schienen
etwas kämpferischer.

Die Ausflugsrichtung des Kastens ist
nach der früheren Ausflugsrichtung des
Nestes auszurichten.

Umsiedlung mit Hilfe der Feuerwehr
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Hat sich das Nest am alten Standort 
z. B. an der Nordseite eines Hauses
befunden, sollte auch der Umsiedlungs-
kasten an einem schattigen Platzt auf-
gehängt werden, da andernfalls davon
ausgegangen werden muss, dass sich
das Volk einen anderen Standort wählt,
wenn ihm der neue nicht zusagt.

Am neuen Standort selbst sollte der
Nistkasten nach Möglichkeit in der
Höhe angebracht werden, in der das
umgesiedelte Nest vorgefunden wurde.
Direkt auf die Erde sollte der Kasten
aus dem Grund nicht gestellt werden,
da das Holz hier zu schnell Feuchtigkeit
zieht und dadurch das Mikroklima im
Kasten negativ beeinflußt wird, da die
Tiere den kälteren Bodentemperaturen
ausgesetzt sind und zu viel Energie 
für die Wärmeerhaltung aufbringen
müssen. Empfehlenswert ist das Auf-
stellen ab 50 cm über dem Fußboden.
Ein Aufhängen eines Kastens in 4 m
Höhe hat den Vorteil, dass der Flug
über die Köpfe aller Beobachter hin-
weggeht. 

Dass die Höhe, in der das Nest am
natürlichen Standort vorgefunden wird,
durch das Kleinklima der Umgebung
unter Umständen einen nicht unwesent-
lichen Einfluss haben muss, zeigen
Nester der Mittleren Wespe. Im inner-
städtischen Bereich werden Nester ver-
mehrt in Höhen zwischen 1,5 und 3 m
über dem Erdboden in Bäumen gefun-
den. Unter diesen Bäumen ist der Bo-
den gepflastert. In den städtischen
Randzonen über Grünflächen siedelt die
Mittlere Wespe verstärkt in Höhen um
4m in Bäumen. Werden die Nester in
niedrigeren Höhen gefunden, befinden
sie sich fast immer in Begrünungen von
Hauswänden an der Südseite der Häu-
ser. Die für den Standort des Umsied-
lungskästen zu wählenden Bereiche
müssten sich demnach in ihren Licht-
Wärmeverhältnissen ähneln.

- Öffnung des Kastens am neuen
Standort

Ist der Kasten am neuen Standort auf-
gestellt, kann das Flugloch geöffnet
werden. Es empfiehlt sich, das Flugloch
vorher ringsherum mit Honig zu bestrei-
chen und es zunächst mit Zeitungs-
papier zu versperren, durch das sich
die Tiere ins Freie beißen müssen.

Stehen die Tiere dann nach Verlassen
des Nistkastens, den Kopf zum Flugloch
und Kasten gewandt, einige Sekunden
in der Luft, hat man gewonnen. Die Tie-
re betrachten sich „ihre neue Wohnung“
von außen, beginnen bald mit ersten
Rundflügen von nur wenigen Metern um
den Nistkasten und werden bleiben. 

Tiere, die geradewegs aus dem Flug-
loch schießen und dies verlassen, ohne
sich umzuschauen, kommen nicht mehr
wieder.

Eine regelmäßige Kontrolle und Be-
treuung des umgesiedelten Nestes ist
wichtig. 

Während die Lehrmeinung bisher davon
ausging, dass bei Umsiedlungen oder
der Auswahl der neuen Standorte die
Anforderungen und Situationen den vor-
ausgegangenen so gut wie gleichen
müssten, kann nunmehr vermutet wer-
den, dass die sozialen Hautflügler we-
sentlich anpassungsfähiger sind, als
bisher angenommen wurde. Es müssen
jeweils nur wenige generelle Faktoren
berücksichtigt werden, von denen aller-
dings einige artspezifisch zu sein schei-
nen, wie beispielsweise die unter-
schiedlichen Flugweiten. Aber auch
diese bewegen sich in bestimmten
Bandbreiten.

Weitere Erfahrungen

Auch die nachstehend geschilderten
Erfahrungen sollen dazu beitragen, die
Entscheidungen und die Praxis bei 
Umsiedlungen zu erleichtern. Eine
wissenschaftliche Überprüfung dieser
Erfahrungen soll hierbei der Grund-
lagenforschung überlassen bleiben.
Auch wenn es derzeit nicht für jedes
geschilderte Phänomen eine eindeutige
Antwort gibt, konnten die Erfahrungen
mit zum Erfolg vieler Umsiedlungen bei-
getragen.

Die häufig formulierte Meinung, dass
Nester, die von ihrem ursprünglich ge-
wählten Standort herunterfallen sind,
sofort eingehen oder dass Hautflügler
Waben nur horizontal mit nach unten
geöffneten Zellen bauen können, haben
sich nicht bestätigt. Versuche zu diesen
Fragestellungen brachten folgende
Ergebnisse:

Die Tiere eines Wespennestes, das
sich von der Decke gelöst hatte und
heruntergefallen war, hatten überlebt,
da es die Wärmeverhältnisse am Bo-
den zuließen. Die Wabenränder wurden
senkrecht wie Bienenwaben weiter-
gebaut, so dass die Zellen waagerecht
lagen. Der Ausgang wurde seitlich ver-
legt. Auch aus nach oben geöffneten
Zellen schlüpften neue Tiere aus. Nach-
dem dieses Nest in einen Kasten um-
quartiert und das Nest an der Kasten-
decke befestigt wurde, wurden die
Waben sofort wieder „normal“ ange-
legt. Auf die Volksgröße hatte das
Herunterfallen keinen Einfluß. 

Ebenso sind Hornissen in der Lage, Wa-
benplatten senkrecht anzulegen. Dies
konnte an kontrollierten Waben im An-
fangsstadium beobachtet werden. Eine
so begonnene Bauweise wird aber mei-
stens aus Platzgründen schnell wieder
eingestellt.

Während z.B. die Sächsische Wespe
sich in diesen Situationen schnell an-
paßt, ist hier die Hornisse weniger
anpassungsfähig. Ihre Nester müssen
immer an dem Deckel der Nistkästen
befestigt werden, um den Wabenbau
nach unten zu ermöglichen. Heißkleber
und die Stabilisation der Waben mit
Vierkanthölzern im Kasten haben sich
dabei bewährt.

In Jalousiekästen oder in anderen Be-
reichen, die unmittelbar an geheizte
Räume angrenzen, können Hautflügler-
völker aufgrund der optimalen Tempera-
turen der direkt angrenzenden gut be-
heizten Räume bis an die Frostgrenze
überleben. Noch im Januar wurden
aktiv herumkrabbelnde Königinnen ge-
sichtet, die zum Licht und zur Wärm-
quelle kommen. 

In Ermangelung eines Nistkastens wur-
de ein Wespenvolk in einem großen
Zweiliterglas mit Öffnung nach unten im
Schatten aufgehängt. Das Volk baute
die Außenhüllen an den Glasrand an,
vermehrte sich aber nicht in seinem
Zellenbestand. Es wird angenommen,
dass hier trotz Schatten hohe Raum-
temperaturen im Glas und Raumbegren-
zung nicht ohne Einfluß geblieben sind.

Erfahrungen zeigen also, dass Völker
auch in extremen Situationen über-
leben.
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In einigen Fällen konnte festgestellt
werden, das einige Nester auch 2- bis
3-jährig besetzt waren. Hier hatten meh-
rere Könginnen verschiedener Wespen-
arten denselben Standort für ihr Nest
gewählt. In einem Fall wurde um das
erste Nest einer D. saxiconia im folgen-
den Jahr das Nest einer P. vulgaris ge-
baut. Dieses wurde im dritten Jahr von
einer weiteren P. vulgaris vergrößert.
Auch von Hornissen wird berichtet, das
alte Nester ein Jahr später wieder be-
siedelt wurden. Eine Hornissenkönigin
hatte ihr Nest in das vorjährige einer
Sächsischen Wespe eingearbeitet.

Verdrängungswett-
bewerb und Nahrungs-
konkurrenten
Festgestellt werden konnte eine Kon-
kurrenz mit anderen Arten, die ein ähn-
liches Nahrungsspektrum aufweisen,
sowie eine Verdrängung, wenn zu viele
Wespenvölker an einen neuen Standort
gebracht werden.

Die Berücksichtigung von Nahrungs-
konkurrenz aber auch der Aggression
bestimmter Arten bei begrenzter Biotop-
fläche sind ein nicht unerheblicher
Faktor bei der Ermittlung der Besatz-
dichte.

Ein Berater beobachtete 1994 den
Rückgang der Laubfroschpopulation in
einem Biotop bei starker Besatzdichte
von Wespen, insbesondere bei Auf-
stellung mehrerer Völker der Gemeinen
Wespe.

Konkurrenz um Nistplätze zeigte sich
zwischen Wespen und Fledermäusen.
In den Fällen, in denen Wespen Fleder-
mauskästen als Nistmöglichkeit aus-
gewählt hatten, wurden diese anschlie-
ßend von Fledermäusen nicht mehr
bewohnt.

In anderen Fällen zeigte sich aber auch
eine Mehrfachnutzung bei Nistkästen
unterschiedlichster Arten.

Hornissenköniginnen überwintern so in
Fledermauskästen. In Wespennist-
kästen mit großen Einfluglöchern bau-
ten Eichhörnchen nach der Wespen-
saison ihre Kogel. In einem Fall teilten
sich Haselmaus und umgesiedelte

Gemeinde Wespe einen Nistkasten mit
gemeinsam genutztem Eingang, ledig-
lich durch ein Blatt Zeitungspapier von-
einander getrennt.

„Gemeinsames Wohnen“ scheint auch
bei Schleiereule und Hornisse möglich.
Hier wurde allerdings ein Hornissenvolk
aus einem Schleiereulenkasten ausge-
siedelt, um die geschlüpfte Schleier-
eulenbrut nicht zu gefährden. Die Käs-
ten von Schleiereulen scheinen
Hornissen gut anzunehmen. In einigen
Kästen hingen bereits zwei bis drei lee-
re Hornissennester.

Überwinterungshilfen

Damit die jungen begatteten Königinnen
an einem geschützten Ort in Winterstar-
re den Winter überdauern können,
sollte auch an Überwinterungshilfen
gedacht werden. Diese können bei-
spielsweise so aussehen, dass ein
kleiner Steinhaufen mit altem Laub,
Geäst und kleinen Nischen mit Ein-
schlupflöchern angelegt wird. In eine
Bruchsteinmauer können derartige
Nischen eingelassen werden. In Holz-
balken lassen sich entsprechend große
Löcher bohren.

Diese Platzangebote sollten relativ
trocken sein, damit die Tiere in der
Starre nicht verschimmeln. Oftmals
findet man die Tiere auf dem Dach-
boden. Hier ist im Mai die Kontrolle
nötig, sie fliegen zu lassen. In Fleder-
mauskästen überwintern sie ebenfalls.
Sie sollten dort belassen werden, da
sie mit ansteigenden Temperaturen
diese von selbst verlassen.

Optimierung der 
Umsiedlungspraktiken
Die Diskussion der praktischen Aus-
führung und der ökologischen Aus-
wirkungen im Hinblick auf die Optimie-
rung der Umsiedlungspraxis innerhalb
der Beratergruppe ist ein ständiger fort-
laufender Prozess. Grundlage bilden
hierbei die Bestandsaufnahmen und
Erkenntnisse der Entomologen, Öko-
logen, Biologen, Sozialwissenschaftler
und im weiteren der Mediziner, Mete-
reologen und Geographen.

Auswertet und wenn möglich umgesetzt
werden Ideen und Situationen, die in
anderen Wissenschaften ähnlich ge-
lagerte Fälle ansprechen und so zu
Anregungen für Verbesserungen der
Arbeiten und Informationsweitergabe
werden.
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Nicht selten siedeln sich Insektenvölker
wildlebender Arten im menschlichen
Siedlungsgebiet an und Imker, Feuer-
wehrleute sowie als sachkundig ange-
sehene Privatleute werden von Nach-
barn und Bekannten um Rat und Hilfe
gebeten. Kenntnisse über die gültigen
Naturschutzgesetze, über die Verhal-
tensweisen unserer wildlebenden In-
sektenstaaten sowie auch Arten-
kenntnisse sind aber erforderlich, wenn
richtig beraten und gehandelt werden
soll. Dies umso mehr, als inzwischen
der Artenschwund und mit ihm der
Rückgang auch so mancher Insektenart
bereits bedenkliche Ausmaße erreicht
hat. Das hat eine schärfere Fassung
der Naturschutzgesetze erforderlich
gemacht und eine intensivere Kontrolle
ihrer Befolgung als früher.

In diesem Zusammenhang ist es
zunächst wichtig zu wissen, dass
gemäß § 20 d des Bundesnaturschutz-
gesetzes (BNatSchG) alle wildlebenden
Tiere und Pflanzen dem allgemeinen
Artenschutz unterliegen: Nach § 20 d
Abs. 1 Nr. 1 und 3 BNatSchG ist es
verboten, wildlebende Tiere mutwillig zu
beunruhigen oder ohne vernünftigen
Grund zu fangen, zu verletzen oder zu
töten und ohne vernünftigen Grund
Lebensstätten wildlebender Tierarten
zu beeinträchtigen oder zu zerstören.
Bestimmte, besonders bedrohte wild-
lebende Tier- und Pflanzenarten stehen
zusätzlich unter besonderem gesetz-
lichen Schutz: Nach § 20 f Abs. 1 Nr. 1
BNatSchG ist es verboten, wildleben-
den Tieren der besonders geschützten
Arten nachzustellen, sie zu fangen, zu
verletzen, zu töten oder ihre Entwik-
klungsformen, Nist-, Brut-, Wohn- oder
Zufluchtstätten der Natur zu entneh-
men, zu beschädigen oder zu zerstören.
Zuwiderhandlungen können mit Geld-
bußen von bis zu 100.000,00 DM
geahndet werden (§ 30 Abs. 3 Nr. 1
BNatSchG). Zu den besonders
geschützten Tieren zählen u. a. alle
Wildbienen (zu denen auch die
Hummeln gehören) und die Hornisse.

Als Faustregel für die Praxis lässt sich
sagen, dass aufgrund der Artenschutz-

gesetzgebung jede Verfolgung wild-
lebender Tiere (also auch von Wespen)
ohne einen akuten, begründeten Anlass
untersagt ist. 
Bezüglich der Tiere, die dem allge-
meinen Artenschutz unterstellt sind,
bleibt die Abwägung der vernünftigen
Gründe noch dem einfachen Bürger
selbst überlassen - der diese Abwägung
aber auch nach objektiven Kriterien und
nicht nach subjektiven Fehlvorstel-
lungen vorzunehmen hat, sich also ggf.
sachkundig machen muss.

Hinsichtlich der unter besonderem
Schutz stehenden Tiere und Pflanzen
bleibt diese Abwägung jedoch allein
den Naturschutzbehörden vorbehalten.
Erst bei diesen hat der Gesetzgeber
den nötigen Sachverstand und die
erforderliche Objektivität vorausgesetzt.
Zuständig sind gewöhnlich die Oberen
Naturschutzbehörden (Bezirksregie-
rungen bzw. Regierungspräsidien). Sie
können im Einzelfall von der Verbots-
vorschrift des § 20 f Abs. 1 BNatSchG
eine Ausnahme zulassen (§ 20 g Abs.
6 BNatSchG) oder auf Antrag eine
Befreiung von den Verboten des
Bundesnaturschutzgesetzes gewähren,
wenn die Durchführung der Vorschrift
im Einzelfall zu einer nicht beabsichtig-
ten Härte führen würde und die Ab-
weichung mit den Belangen des Natur-
schutzes zu vereinbaren ist (§ 31 Abs.
1 Nr. 1 a BNatSchG).

Bezüglich des Auftretens „störender“
Insektenvölker haben die Behörden in
jedem Einzelfall zu prüfen, ob die ver-
meintliche Notlage nicht durch sachge-
rechte Aufklärung der Betroffenen, bei
kritischer Lage des Nistplatzes durch
eine Absicherung des Standortes (z. B.
durch einen Zaun, durch eine Sichtblen-
de u. a.) oder - als letzte Möglichkeit
vor einer sonst drohenden Vernichtung -
durch eine artgerecht durchzuführende
Umsiedlung des Insektenvolkes zu
beheben ist. Sofern Feuerwehren,
Imker, Kammerjäger und andere sich
zur Beratung oder zu Hilfsmaßnahmen
wie der Entfernung angeblich störender
Insektenvölker bereit finden, müssen
sie ebenfalls die gleichen Überlegungen

anstellen, wenn sie nicht mit den Natur-
schutzgesetzen in Konflikt geraten wol-
len. In Fällen, in denen die Umsiedlung
oder gar Vernichtung einer besonders
geschützten Insektenart als notwendig
erachtet wird, ist vor etwaigen Maß-
nahmen unbedingt die erforderliche
Ausnahmegenehmigung bzw. Befreiung
bei der zuständigen Naturschutzbe-
hörde einzuholen.

Was sollte man nun über Hummeln,
Wespen und Hornissen wissen, um
sachkundig beraten und helfen zu
können?

Wissenswertes für die
sachdienliche Beratung
Zur Lebensdauer der Staaten
Viele Mitbürger glauben, dass sie die
Anwesenheit eines Insektenvolkes über
Jahre oder gar Jahrzehnte zu ertragen
hätten, wenn sie nichts dagegen unter-
nehmen würden. Sehr zur Beruhigung
trägt daher die Information bei, dass
unsere heimischen wildlebenden Insek-
tenstaaten, ausgenommen die Amei-
sen, nur während der Vegetations-
periode existieren können. Die Völker
der früh erscheinenden Hummel- und
Wespenarten sterben in der Regel zwi-
schen Anfang August und Anfang/Mitte
September ab; dazu gehören die volk-
reichen Hummelarten und alle frei-
nistenden Wespenarten (Freinistende
Wespenarten = Wespen, die ihren
Wabenbau nicht in Höhlungen, sondern
frei im Geäst von Büschen oder
Bäumen oder auch an der Decke von
Schuppen, Dachböden, Bienenhäusern,
an Dachrinnen, unter Fensterbögen und
ähnlich errichten). Lediglich Hornissen-
völker sowie die Staaten der Deutschen
und der Gemeinen Wespe (sie sind
Höhlennister; Artenbeschreibung am
Schluss dieses Aufsatzes) sterben erst
zwischen Mitte Oktober und Anfang
November ab. Auch die Mutterkönigin
stirbt mit ab; der verlassene Wabenbau
wird nicht wieder bezogen. Hin und wie-
der entdeckt im folgenden Jahr eine
Jungkönigin den Standort bei ihrer
Suche nach einem geeigneten Nistplatz

Wenn Hummeln, Wespen und
Hornissen „störend“ auftreten: 
Richtig beraten und Naturschutzgesetze beachten!
von Heinrich von Hagen / Hermann Geffcken
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rein zufällig und bezieht ihn, sofern der
alte Wabenbau den Nistplatz nicht
blockiert.

In der großen Mehrzahl der Fälle genügt
bereits der Hinweis auf das natürliche
Absterben der Völker, um die ratsu-
chenden Mitbürger zur Toleranz bis
dahin zu bewegen. Es ist aber wichtig,
ihnen zusätzlich das richtige Verhalten
gegenüber „ihrem“ Insektenvolk zu
erklären, um Unsicherheiten und Ent-
täuschungen zu vermeiden.

Zum richten Verhalten
gegenüber Hummeln,
Wespen und Hornissen

Im Nestbereich
Nur im Nestbereich reagieren alle
staatenbildenden Insekten auf ganz
bestimmte Störungen, um ihr dort
lebendes Volk mit seinen Waben und
seiner Königin zu verteidigen. Der Nest-
bereich umfasst bei den kleineren
Wespenarten ca. 2 bis 3 m, bei der
Mittleren Wespe 1 bis 2 m, bei der Hor-
nisse 3 bis 4 m um das Nest herum.
Es ist also kleiner als derjenige der
Honigbiene, welche Störer in der Flug-
bahn noch bis zu 30 m vom Stand ent-
fernt attackieren kann. Damit ist das
Verhalten der wildlebenden Insektenvöl-
ker auch berechenbar. Die Angaben
über die Weite des Nestbereichs bezie-
hen sich auf die voll entwickelten Völ-
ker; schwache Völker haben einen nur
geringen Verteidigungstrieb und der
Nestbereich ist dann stark einge-
schränkt.

Auf welche Störungen reagieren nun die
erwähnten Insektenvölker?
Es sind:
- plötzliche Erschütterungen des
Wabenbaues (Klopfen, Stoßen)

- heftige Bewegungen
- längeres Verstellung der Flugbahn
- anatmen der Tiere direkt am Nest, z.
B. bei der nahen Beobachtung 

- Manipulationen am Flugloch oder 
am Wabenbau

- Betreiben eines Gerätes mit Verbren-
nungsmotor, z. B. eines Rasenmähers
(im Nestbereich)

Hummelvölker sind besonders friedlich:
Sie reagieren in der Regel nur auf
stärkere Erschütterungen des Waben-

baues oder auf Manipulationen. Sollte
es infolge Unachtsamkeit doch einmal
zu Attacken kommen, ist der Nest-
bereich unverzüglich ohne heftige
Abwehrbewegungen zu verlassen. Wenn
die Arbeiterinnen sehr stark aufge-
störter Völker die Attacken über den
Nestbereich fortsetzen, verschwindet
man aus dem Sichtfeld der Insekten,
schlägt sich z. B. seitlich in die Büsche,
und etwaige Verfolger geben auf.

Man kann durchaus auch den Nestbe-
reich eines zuvor ungestört gebliebenen
Insektenvolkes betreten, ohne dabei
angegriffen zu werden. Dabei müssen
jedoch bestimmte Verhaltensregeln
beachtet werden, d. h., man achte
sorgsam darauf, dass die oben ge-
nannten Störfaktoren, auf welche die
Insektenvölker im Nestbereich ggf. mit
Attacken reagieren können, vermieden
werden. So sollte man sich am Nist-
platz nur mit ruhigen gleitenden Bewe-
gungen aufhalten (etwa so, wie man
sich gegenüber einem brütenden Vogel
verhalten würde, um diesen nicht zu

verscheuchen) und bei der Nahbeob-
achtung darf nicht ins Nest heinein-
geatmet werden (am besten gegen den
Wind aufstellen). Wenn man dies
beachtet, kann man in der Regel sogar
längere Zeit dicht am Nest verweilen,
um das interessante Staatenleben aus
der Nähe zu beobachten. So lassen
sich z. B. Hornissenvölker auf Dach-
böden gut beobachten. Sollte man sich
im Freien doch einmal ungünstig pos-
tiert haben, zeigen die Insekten ihren
Unmut gewöhnlich durch immer zahl-
reicheres Umfliegen des „Störers“ an
(ohne dabei gleich anzugreifen) - dann
ist es an der Zeit, sich wieder be-
hutsam zurückzuziehen. Beobachter
sollten auch berücksichtigen, dass die
Insektenstaaten mit zunehmender
Volksstärke sensibler und aufmerksa-
mer auf Störungen reagieren als zu
Beginn ihrer Entwicklung; auch vor auf-
ziehenden Gewittern oder Regenfronten
ist bei manchen Insektenstaaten eine
erhöhte Empfindlichkeit gegenüber
Regelverstößen bei der Nahbeobach-
tung einzukalkulieren. Häufige friedliche

Kontrolle eines umgesiedelten Hornissenvolkes



39

Begegnungen mit Menschen oder
Tieren im Nestbereich können bei den
betreffenden Insektenstaaten zu einer
gewissen Gewöhnung führen, so dass
sie ihre normalen Verteidigungsreaktio-
nen noch weiter abbauen. Hingegen
führen häufige Belästigungen, z. B.
durch Steinwürfe, Klopfen und Stochern
an der Nistgelegenheit, zu einer er-
höhten Abwehrbereitschaft; solche
provozierten Völker können schließlich
auch unbeteiligte Dritte attackieren und
über den Nestbereich hinaus verfolgen. 

Fast immer haben Klagen über „aggres-
sive“ Insektenvölker und Beschwerden
über empfangene Stiche aber ihre
Vorgeschichte! Sowohl der Gewöh-
nungseffekt infolge häufiger friedlicher
Begegnungen als auch der Zustand
erhöhter Verteidigungsbereitschaft nach
vorausgegangenen oder anhaltenden
Störungen klingen nach einer ca. 
10-tägigen Pause wieder ab.

Stets ist es am besten, wenn ein er-
fahrener Praktiker den „Nestbesitzern“
den richtigen Umgang mit „ihrem“
Insektenvolk vor Ort erklärt und mög-
lichst auch vorführt. So können über-
triebene Berührungsängste am besten
abgebaut sowie Verständnis und Inter-
esse für den hohen Beobachtungswert
geweckt werden, den alle unsere staa-
tenbildenden Insekten dem Menschen
zu bieten haben. 

Für eine sachkundige Beratung sind die
„Nestbesitzer“ stets dankbar - sie
haben nun endlich die gewünschte Klar-
heit über das ihnen bisher meistens
völlig unbekannte Verhalten ihres In-
sektenvolkes erhalten und Sicherheit
für das eigene richtige Verhalten ge-
wonnen. Darüber hinaus aber ist 
ihnen durch die Beratung auch das
Wissen vermittelt worden, dass da 
bei ihnen etwas lebt und bleiben darf,
das einen gewissen Wert dar-
stellt.

Als Ergebnis einer emotionslosen, aber
engagierten, dem Einzelfall ange-
passten Beratung sollte den ratsuchen-
den Mitbürgern folgender Merksatz im
Gedächtnis bleiben: „Wenn man erst
einmal weiß, wo sich ein wildlebendes
Insektenvolk befindet, kann man sich
leicht durch eigenes richtiges Verhalten
darauf einstellen und dadurch Stiche
weitestgehend vermeiden.“

Verhalten außerhalb 
des Nestbereichs
Hier reagieren unsere wildlebenden
staatenbildenden Insekten im allgemei-
nen auf Störungen nicht mit Attacken.
Nur, wenn sie eingeklemmt oder fest-
gehalten werden, versuchen sie, sich
durch einen Stich zu befreien, um dann
aber sofort zu fliehen. Auch Wespen
am Frühstückstisch können mit wedeln-
den Handbewegungen vertrieben wer-
den, ohne dass Attacken zu befürchten
wären. Außer etwas Aufmerksamkeit
und Umsicht, z. B. beim Genuss süßer
Getränke, sind also abseits vom Nest-
bereich in der Regel keine besonderen
Verhaltensregeln zu beachten. In selte-
nen Ausnahmefällen können zwar Hor-
nissen dann, wenn sie sehr zahlreich
an Futterplätzen sitzen (z. B. blutenden
Büschen oder Bäumen), Abwehrreaktio-
nen in Form einzelner Attacken zeigen,
wenn der stark besuchte Futterplatz
durch Stöße oder Schütteln stärkeren
Erschütterungen ausgesetzt wird, doch
dürfte das in der Praxis allenfalls beim
Roden solcher Büsche oder Bäume
eine Rolle spielen.

Risiko von 
Insektenstichen
Stets möchten die Ratsuchenden auch
wissen, wie riskant Insektenstiche
seien. Vor allem die alte Mär, wonach 
3 Hornissenstiche einen Menschen 
und 7 ein Pferd von der Giftwirkung 
her töten könnten, geistert noch in den
Köpfen herum.
Bei allen Auskünften ist stets zwischen
der echten Giftwirkung der Stiche und
der allergischen Reaktion auf einzelne
Bestandteile des Giftes zu unter-
scheiden.

Der heutige Wissensstand zur Gefähr-
dung durch die Giftwirkung ist zu-
treffend in der „Allgemeinen und
speziellen Pharmakologie und Toxiko-
logie“, einem Lehrbuch für Studenten
der Medizin, Pharmazie, Biologie usw.
dargestellt. Dort heißt es nach der
Besprechung des Honigbienen-,
Wespen- und Hornissengiftes: „Keines
der genannten Gifte ist so toxisch (gif-
tig), dass tödliche Vergiftungen des
gesunden Erwachsenen zu erwarten
sind, selbst nicht nach zahlreichen Sti-
chen. Das gilt auch für das Hornissen-

gift; zu Unrecht sagt man diesem von
der Ausrottung bedrohten Tier eine
besondere Gefährlichkeit nach“ (Forth
et al., 1983). Die Aussage über die
Hornisse können die Verfasser nach
Erhalt von zahlreichen Hornissenstichen
und der Beobachtung der Reaktionen
anderer Gestochener im Laufe der Jah-
re mit den Hornissen vollauf bestäti-
gen.

Die Gefahr bedrohlicher Giftwirkungen
nach Hautflüglerstichen besteht nach
Müller (1988) ab ca. 50 Stichen bei
Kindern und ab 100 bis 500 Stichen
beim Erwachsenen. Ähnlich auch För-
ster/Urbanek (1992), welche von der
gleichen Zahl (50) bei Kindern und 
100 - 200 Stichen der Honigbiene bei
Erwachsenen ausgehen. Eine so hohe
Zahl von Insektenstichen kann jedoch
als extreme Ausnahme beim Nichtimker
angesehen werden. Wir können deshalb
sagen: „Das Risiko, durch die Giftwir-
kung von Insektenstichen bedrohlich
geschädigt zu werden, liegt in der
Praxis bei nahezu Null; das Risiko,
überhaupt gestochen zu werden, kann
zudem durch angepasst - richtiges
Verhalten erheblich reduziert werden.“

Zur Gefährdung durch
eine spezielle Insekten-
gift-Allergie

„Todesfälle nach einzelnen Bienen- und
Wespenstichen kommen gleichwohl vor.
Sie sind rein allergisch bedingt.“ (Forth
et al., 1983). Das in seltenen Aus-
nahmefällen bereits ein einziger Bienen-
stich genügen kann, um ein schweres
allergisches Geschehen hervorzurufen,
lernt jeder Imker. Natürlich ist aber
nicht jede allergische Reaktion auf
Insektenstiche gleich lebensbedrohlich.
Die Symptomatik kann von der gestei-
gerten Lokalreaktion (überdurchschnitt-
liche Schwellung mit einem Durchmes-
ser von mehr als 10 cm) über leichte
Allgemeinreaktion (Juckreiz am ganzen
Körper, Atemnot u. a.) bis hin zum
lebensgefährlichen anaphylaktischen
Schock reichen. Bei nachgewiesener
Überempfindlichkeit auf Insektenstiche
sollte eine Hyposensibilisierung ange-
strebt werden, die in etwa 90 % der
Fälle erfolgreich ist.

Wie groß ist nun aber das Risiko, durch
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Insektenstiche tödlich zu verunglücken?
Müller (1988) gibt für die alte Bundes-
republik Deutschland für die Zeit von
1979 bis 1983 (5 Jahre) bei rund 
60 Millionen Einwohnern 53 Todesfälle
nach Insektenstichen an, das sind 
10,6 Todesfälle pro Jahr bei einem
Risikofaktor von 1:5,66 Millionen.

Das Bundesamt für Statistik teilte
weitere Zahlen mit: Danach gab es im
Jahre 1989 in der alten Bundesrepublik
bei 60 Millionen Einwohnern 10 Todes-
fälle nach Insektenstichen, 1990 waren
es in der Bundesrepublik (incl. Neue
Bundesländer) bei rund 80 Millionen
Einwohnern 15 und 1991 11 Todes-

fälle.
Natürlich ist jeder einzelne Todesfall
schmerzlich und bedauerlich. Wir
müssen aber dennoch bedenken, 
dass wir in allen Lebensbereichen 
mit ständigen Risiken zu leben haben.
Die Sorge um den Schutz des mensch-
lichen Lebens darf nicht dazu führen,
dass alles, was dem Menschen in
irgendeiner Weise gefährlich werden
könnte, vernichtet oder gar ausge-
rottet wird. Wir müssten dann parallel
dazu auf alle modernen Verkehrsmittel
und auch auf den elektrischen 
Strom (vor allem die Atomenergie) 
verzichten, weil hier die größten 
Gefahrenpotenziale 

lauern.
Die Höhe bzw. gesundheitspolitische
Bedeutung eines Risikos wird am ehe-
sten verdeutlicht, wenn man es mit den
Zahlen anderer Risiken vergleicht. So
starben nach Auskunft des Bundesam-
tes für Statistik im Jahre 1989 auf den
Straßen der alten Bundesrepublik
Deutschland 7.995 Menschen den
Unfalltod, 477 Menschen ertranken,
121 kamen durch elektrischen Strom
ums Leben. Im Jahre 1990 starben im
wiedervereinigten Deutschland 11.046
Menschen im Straßenverkehr, 765
Bürger ertranken und 148 erlitten
einen tödlichen Stromschlag. 1991 ver-
unglückten 11.300 Mitbürger tödlich im

Die einzelnen Platten eines Hornissennestes werden nach der Umsiedlung wieder zusammengesetzt.
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Straßenverkehr und 773 ertranken.
Das Risiko, im Straßenverkehr, z. B.
auf dem täglichen Weg zur Arbeit,
tödlich zu verunglücken, lag demnach in
den Jahren 1989 bis 1991 zwischen
1:7.100 und 1:7.500, mithin fast 
800 mal höher, als durch Insekten-
stiche umzukommen. Das Sterberisiko
aufgrund von Insektenstichen ist nach
allem im Vergleich zu anderen Un-
glücksfällen außerordentlich gering.
Auch die Todesrate innerhalb der
Gruppe der Insektenstichallergiker ist
niedrig. Müller (1988) errechnete für
die Schweiz bei einer geschätzten
Häufigkeit der Insektenstichallergie 
von 5 % rund 1 Todesfall auf 100.000
Insektenstichallergiker pro Jahr.

Bedenkt man im übrigen, dass etwa 
95 bis 97 % der Bevölkerung normal
mit dem üblichen Einstichschmerzen
plus Schwellungen auf Insektenstiche
reagieren, so ist festzustellen: Ein
großer Teil unserer Mitbürger über-
schätzt das Risiko von Insektenstichen
bei weitem. Und durch einen mehr
praxisorientierten Biologieunterricht,
der den Schülern auch das richtige
Verhalten gegenüber Insektenvölkern in
deren Nestbereich nahezubringen hätte,
könnte dieses Risiko noch weiter
minimiert werden.

Wissenswertes für die
praktische Hilfeleistung
Zur Absicherung von Nistplätzen
Befindet sich der Nistplatz eines In-
sektenvolkes an einer kritischen Stelle,
so ist zusätzlich zum aufklärenden
Gespräch der Nistplatz, wenn irgend
möglich, abzusichern. So können z. B.
Wespen- und Hornissennester in engen
Schuppen durch die Ummantelung mit
Fliegendraht (bitte genügend Platz las-
sen für die weitere Vergrößerung des
Wabenbaues!) leicht abgesichert wer-
den. Sichtblenden, an passender Stelle
neben, unter oder über dem Ausflug
eines Insektenvolkes angebracht, kön-
nen verhindern, dass die Wächterinnen
des Volkes die für sie bedrohlich
raschen Bewegungen Vorbeieilender
bemerken. Durch einen Schutzzaun
können spielende Kinder usw. vom
Nistplatz ferngehalten werden.
Hornissenvölker fliegen bei gutem
Wetter oft die ganze Nacht hindurch.
Ähnlich wie andere Nachtinsekten kön-

nen die Hornissen dann durch helles
Licht angelockt werden. Diese Tiere
haben aber keinerlei Angriffstrieb; sie
sind ja abseits vom Nest. Durch recht-
zeitiges Schließen der Fenster vor dem
Anschalten des Lichts oder durch das
Anbringen von Fliegengitter vor den Fen-
stern lässt sich die Situation leicht auf
unschädliche Weise entschärfen. 

Zur Umquartierung und
Umsiedlung gefährdeter
Insektenvölker 

Nur wenn eine erfolgversprechende
Absicherung unmöglich ist oder wenn
Rettungsmaßnahmen z. B. vor Bau-
aktivitäten notwendig werden, kommt
eine Umsiedlung in Frage. Aus zeit-
lichen Gründen wird man seinen Ein-
satz hierbei im allgemeinen nur auf die
unter besonderem Schutz stehenden
Hummeln und Hornissen sowie auf die
bestandsgefährdete Mittlere Wespe
ausrichten können. Vor der Umsiedlung
ist gewöhnlich die Umquartierung des
betreffenden Insektenvolkes in einen
artgerecht einzurichtenden Nistkasten
erforderlich. Hummelvölker benötigen
im Nistkasten zunächst eine saugfähige
Unterlage (Erde genügt hierzu), weil sie
im Kasten abkoten. Auf dieser Unter-
lage wird eine flache Kuhle angelegt,
die mit reichlich Moos oder feiner Pol-
sterwolle als Nestmaterial ausgestattet
wird. Dort hinein werden die Waben
gebettet. Es ist normal, dass die
Hummeln, nachdem sie sich in dem zu-
nächst oben offen gelassenen Kasten
durch Zuflug auf den Waben (Sonnen-
bestrahlung vermeiden!) gesammelt
haben, letztere zur Warmhaltung völlig
mit dem Nestmaterial abdecken. Der
neue Ansiedlungsort sollte mind. 3 km
entfernt sein, weil sonst ein Teil der
Sammlerinnen zum alten Nistplatz
zurückkehrt. Sehr nützlich ist in den
ersten Tagen zum Eingewöhnen eine
Fütterung mit Zuckerlösung 1:1; sie
kann in einer Vogeltränke gereicht wer-
den (detaillierte Angaben zu Hummeln
in v. Hagen, 1975, 1992).

Für die Umquartierung und Umsiedlung
von Hornissenvölkern sowie für einen
bewährten Nistkasten gibt es spezielle
Anleitungen (Ripberger, 1990; Ripber-
ger/ Hutter, 1992; v. Hagen/ Ripber-
ger/ Waldschmidt, 1994), so dass aus

Platzgründen darauf verwiesen sei. Aus
mehrfach gegebenem Anlass muss hier
jedoch besonders darauf hingewiesen
werden, dass im Falle einer nächtlichen
Umsiedlung von Hornissenvölkern der
Flug erst am Morgen bei vollem Tages-
licht freigegeben werde darf, weil die
Hornissen auch nachts von den Kästen
abfliegen. Für den ersten Orientierungs-
flug benötigen aber auch sie volles
Tageslicht, um wieder heimfinden zu
können. Andernfalls fliegt sich das Volk
nachts völlig kahl. Mindestens die
ersten 10 Tage nach der Umsiedlung
sollte mit Zuckerteig (z. B. Apifonda)
gefüttert werden, weil die Hornissen zur
Erkundung des neuen Lebensraumes
sehr viel Energie verbrauchen.

Falls Bekämpfungsmaßnahmen gegen
räuberische Wespen notwendig werden:
Artenkenntnisse sind erforderlich!
Die Bekämpfung massenhaft auftreten-
der räuberischer Wespen kann in
bestimmten akuten Fällen durchaus als
vernünftig und begründet i.S. des § 20
d BNatSchG angesehen werden. Für die
Entscheidung über eine Vernichtung von
Wespennestern sind aber unbedingt
sichere Artenkenntnisse erforderlich!

Folgender Fall wird dies rasch ver-
deutlichen: Anfang August bittet eine
Konditorei um Hilfe; hunderte von
naschhaften Wespen sitzen auf den
Kuchen, befliegen die Gäste usw. Der
Besitzer hat bereits auf dem ungenutz-
ten Dachboden mehrere frei an den
Dachsparren angebrachte Wespen-
nester entdeckt, ein Nest fand er im
Geäst eines nahegelegenen Gebüschs
und andere Nester entdeckte er in
Erdlöchern auf seinem Grundstück.
Müssen bzw. dürfen alle Nester ver-
nichtet werden? Die Antwort ist nein!
Die Vernichtung der frei sichtbaren
Nester auf dem Dachboden und im
Gebüsch hätte an der Wespenplage in
der Konditorei überhaupt nichts geän-
dert! Merken Sie sich bitte als Faustre-
gel, dass alle freinistenden Wespen-
völker (s. Ziffer 1.1 dieses Aufsatzes)
zu Arten gehören, die nicht die sog.
Wespenplagen verursachen, nicht lästig
werden bei ihrer Futtersuche, auch
nicht am Bienenstand. Die Vernichtung
der Wespennester auf dem Dachboden
und im Gebüsch wäre also unnötig bzw.
ohne vernünftigen Grund und somit ein
Verstoß gegen den allgemeinen Arten-
schutz gewesen (§ 20 d BNatSchG).
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Von ihnen ging ja auf dem ungenutzten
Dachboden bzw. im Gebüsch auch
keine anderweitige akute Belästigung
aus.

Von den insgesamt 8 Arten der echten
Wespen (Vespiden-Unterfamilie Vespi-
nae) werden in der Tat nur 2 Arten,
nämlich die Deutsche Wespe (Parave-
spula germanica) und die Gemeine
Wespe (P. vulgaris) dem Menschen (und
zuweilen auch den Bienenvölkern)
durch die aufdringlich-räuberische Art
der Suche nach Süßigkeiten lästig.
Beide Arten können als „Dunkelhöhlen-
nister“ bezeichnet werden, denn sie
nisten entweder in dunklen Höhlungen
im Erdboden (z. B. in Mäuse- oder
Maulwurfsgängen) oder in Gebäuden 
(z. B. Zwischendecken u.ä.). Allein
diese beiden besonders volkreiche
Staaten bildenden Wespenarten ver-
ursachen in manchen Jahren die
erwähnten Wespenplagen. Im Falle 
der Konditorei wäre es also ratsam, die

gemeldeten Wespennester in den Erd-
löchern näher zu inspizieren. Vor allem
hierzu sind speziellere Artenkenntnisse
vonnöten, weil auch nicht lästige
Wespenarten, nämlich die Rote Wespe
(Paravespula rufa), die Norwegische
Wespe (Dolichovespula norvegica) und
die Waldwespe (D. sylvestris) unterir-
disch nisten können. Ein Blick auf die
Zeichnung des Kopfschildes und des
Hinterleibes genügt, um die Arten ziem-
lich leicht voneinander zu unterschei-
den. So weisen die Rote und Norwegi-
sche Wespe rötliche Hinterleibsringe
auf, die Waldwespe wiederum hat keine
Zeichnung oder nur einen schwach
angedeuteten Punkt auf dem Kopf-
schild, einen längeren Kopf und eine
andere Hinterleibszeichnung als die ihr
sonst am ehesten ähnelnde Deutsche
Wespe.

Selbstverständlich dürfen auch die
Völker der Deutschen und der Ge-
meinen Wespe nicht pauschal bekämpft

werden, wo immer man sie antrifft:
Dies verbietet der Allgemeine Schutz
wildlebender Tiere nach § 20 d
BNatSchG. Vielmehr muss ein akuter
Anlass die Bekämpfung als nötig und
als vernünftig begründet erscheinen
lassen.
Fangflaschen im Frühjahr zum Abtöten
von Wespenköniginnen sind aus zwei-
fachem Grund nicht mehr statthaft:
zum einen sind Bekämpfungsmaß-
nahmen im Frühjahr unnötig, weil die
Königinnen überhaupt nicht lästig
werden, zum anderen werden durch die
Fangflaschen auch die Königinnen der
nicht lästigen Wespenarten sowie der
besonders geschützten Hornisse ge-
fährdet - und damit direkt deren Be-
stand. Belästigungen der Bienenvölker
durch die Deutsche oder die Gemeine
Wespe treten gewöhnlich erst ab
August auf. Nicht in jedem Jahr sind
aber die Belästigungen unzumutbar
stark; deshalb ist ein routinemäßiges
Anbringen von Fangflaschen auch im

Eine Platte aus einem Hornissennest mit allen Entwicklungsstadien und fertigen Tieren, das sich nach der Umsiedlung normal weiterentwickelte.
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Herbst nicht immer als „vernünftiger
Grund“ im Sinne des § 20 d BNatSchG
gegeben, sondern es ist von Fall zu
Fall, je nach der Stärke der Belästigun-
gen, zu entscheiden.

Bezüglich der Gefahr der Schädigung
nicht lästiger Wespenarten durch das
Anbringen von Fangflaschen im Laufe
des August kann davon ausgegangen
werden, dass die Masse der Völker die-
ser Arten im August bereits im Abster-
ben begriffen ist. Lediglich die Mittlere
Wespe hält zuweilen bis Mitte Septem-
ber durch. Dort, wo in Einzelfällen ihre
Arbeiterinnen (sie sind bereits an ihren
um etwa die Hälfte größeren Körper-
maßen gegenüber der Deutschen und
der Gemeinen Wespe kenntlich sowie
an der Körperzeichnung) die Fangfla-
schen befliegen sollten, müsste deren
Anbringung auf einen späteren Termin
verschoben werden. Die Mittlere Wespe
belästigt die Bienenvölker nicht, auch
wenn sie durch Fangflaschen angelockt
werden kann, und es besteht keinerlei
Grund zu ihrer Mitbekämpfung. Wegen
ihrer Bestandsgefährdung wurde die
Mittlere Wespe in die „Rote Liste der
gefährdeten Tiere und Pflanzen in der
Bundesrepublik Deutschland“ von 1984
eingetragen. 

Gegen einen verbotswidrigen Mitfang
der unter besonderem Schutz stehen-
den Hornissen kann man sich durch
eine Drahthaube mit einer Maschenwei-
te von 5 mm vor der Fangflaschen-
öffnung schützen. Bei dieser Gelegen-
heit muss ausdrücklich betont werden,
dass der früher mangels genauer Beob-
achtung noch so häufig negativ heraus-
gestellte Bienenfang unserer heimi-
schen Hornisse zu keinen irgendwie
spürbaren Beeinträchtigungen der
Bienenvölker führt. Hornissenvölker
können daher auch in unmittelbarer
Nähe von Bienenständen unbesorgt 
vor Schadwirkungen toleriert werden.

Hans Heinrich von Hagen / Hermann
Geffcken
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Informationen über die Hautflügler
helfen uns:

• diese besser kennenzulernen,
• dadurch ihr Verhalten einzuschätzen,
• keine unbegründete Angst, die auf

Informationsmangel beruht, vor 
ihnen zu haben,

• mit ihnen in unserem begrenzten
Lebensraum zu leben,

• dadurch unseren Beitrag zum 
Umwelt- und Naturschutz zu liefern

• und damit zur Erhaltung auch 
unseres Lebensraumes beizutragen.

Zu fast allen Gesprächen gehört es,
dass allgemeine Informationen zu den
Lebensweisen und der Lebensdauer
von Wespen, Hummeln und Hornissen
zu vermitteln sind. Diese werden der
Einfachheit halber hier noch einmal
kurz für die Gesprächssituationen zu-
sammengefasst.

Lebensweisen allgemein

Die Lebensweise der Insekten ist viel-
fältig. Der größte Teil der Arten lebt
solitär, einsiedlerisch. Ein weiterer Teil
lebt eusozial, halbsozial und eine ge-
ringe Zahl sozial, in Gemeinschaft.

Mimikry

Mimikry: Lexikon: „Nachahmung auf-
fallender Warnfärbungen wehrhafter
bzw. ungenießbarer Tiere“.

Sogenannte „harmlose“ Insekten, die
sich von Natur aus nicht zur Wehr set-
zen können, suchen ihren Schutz in der
Mimikry. Hierbei handelt es sich bei
nicht-wehrhaften Insekten um die Fähig-
keit der Nachahmung ihrer wehrhaften
Artgenossen in Geruch, Farbe etc. 
Die Mimikry findet man oft bei Käfern,
Schwebfliegen und Schmetterlingen,
aber auch anderen Insekten. Sie kopie-
ren in ihrer Körperzeichnung die grellen
Warnfarben ihrer recht wehrhaften Ver-
wandten oder gar deren Aussehen, be-

sonders die der Wespen und Bienen.
Die schwarz - gelben Warnfarben, zu-
gleich aber Tarnfarben signalisieren:
Vorsicht Gift. Auf diese Weise wollen
sie ihre Fressfeinde täuschen. Oft
gelingt es ihnen.

Lebenslauf und 
Lebensweise sozialer
Faltenwespen 

12 soziale Arten finden wir in unserer
Region, vier davon sind Feldwespen-
arten. Diese unterscheiden zu können,
ist von Vorteil. Dadurch lassen sich
friedliche Arten von etwas weniger 
friedlichen Arten unterscheiden. Wir
können unser Verhalten auf das der
Insekten abstimmen und so mit den
Nestern leben.

Ihren Namen haben die Faltenwespen
durch ihre in Ruhestellung gefalteten
Flügel. Ihre Schwarz-gelbe Zeichnung
gilt allen Fressfeinden als Warnsignal
für ihre Wehrhaftigkeit mit Gift. 

Die Nester der sozialen Wespen sind
einjährig. So kommen die im Vorjahr
begatteten Königin im Frühjahr aus der
Winterstarre, die sie in einem trocke-
nem Hohlraum, unter einer Baumwur-
zel, in einem hohlem Baum, in einem
hohlen Stengel von Schilf, Sonnen-
blume, Holunder oder unter einer Dach-

pfanne verbracht haben.
Die Königin allein beginnt das Nest. 
Sie baut ein papierernes Nest, das den
Wespen der Beinamen „Papierwespen“
eingebracht hat. Dabei wird morsches
Holz mit Speichel zu Papier verarbeitet.
Die ersten Königinnen fliegen in den
Monaten März - April, Hornissenköni-
ginnen ab Mai.

Zu Anfang baut die Königin einen
kleinen Stift mit drei Zellen. In diese
legt sie je ein Ei. Sie baut eine Waben-
platte von 9 bis 12 Zellen, alle nach
unten geöffnet. Diese umbaut sie mit
einer schützenden Hülle. Dieses Nest
im Anfangsstadium ist ungefähr so
groß wie ein Golfball, bei der Hornis-
senkönigin etwa so groß wie ein
Tennisball. Darin füttert sie die aus den
Eiern geschlüpften Maden mit Muskel-
fleisch kleiner Fliegen und Mücken. Sie
selbst sucht sich Nektar aus Blüten
oder Baumsäften.

Die Maden wärmt sie mit Körperwärme.
Um 30° C brauchen die Maden für ihre
Entwicklung. Eine fertige Made spinnt
sich dann in einen Kokon und ent-
wickelt sich darin über das Puppen-
stadium zum fertigen Tier. Bis zu vier
Wochen dauert diese gesamte Ent-
wicklung.

Eine Wespe, kleiner als die Königin
beißt sich durch den Kokon, dazu
geschaffen, die sozialen Funktionen 
wie Nahrungsbeschaffung, Füttern,

Allgemeines Wissenswertes 
über Hautflügler

Solitär Eusozial Sozial
(einsiedlerisch) (halbsozial)

Nest wird von Weibchen Nestverhalten fast bei Nest,  
alleine angelegt, allen Arten wie bei solitär, soziale Fürsorge,

mit Futter versorgt  doch teilweise Nachfütterung, Brutpflege
und Ei bestückt, geringe Brutpflege, während der

keine Brutfürsorge, siedeln oft in Kolonien ganzen Lebensdauer
können in Kolonien siedeln

Wespenarten
Wildbienen, Wildbienen Hummeln,

Wespenarten und Wespenarten Honigbienen

➜ ➜ ➜

Vereinfachtes Schema der Lebensweisen
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Säubern, Wärmen, Nestbau und Nest-
verteidigung zu übernehmen. Die
Königin kann nun mehr Eier legen, 
das Nest wächst schneller heran.

Allgemeine Bestimmungs-
merkmale der Einzeltiere

Als Bestimmungsmerkmale, gelten:
Größe, 3-Teilung: Kopf - Brust - Hinter-
leib, Größe: klein bis groß, Augen:
behaart oder unbehaart, Augenab-
stand, Augenform, Lage der Ocellen
zueinander, Fühler, Mundwerkzeuge
Kiefer (gezähnt, ungezähnt), Flügel:
Anzahl der Cubitalzellen, der Radial-
zellen, Aderung, Form, Größe, Beine:
mit sozialen Merkmalen, ohne soziale
Merkmale, Geschlechtsteile, Ge-
schlechtsmerkmale, Farbe, Haarkleid:

lange oder kurze Behaarung, stark,
mäßig, nicht behaart, Farbe der 
Binden, vor allem Gesichts- und
Rückenzeichnung.

Unterschiede in der Nest-
größe und dem Nistplatz
bei den 12 Arten.

Die Nester der Freinister, graue bis
braun-melierte Nester, die wir freihän-
gend an Hausecken, unter Dachpfan-
nen, in Gartenhäuschen, im Gebüsch
sehen, erreichen Größen zwischen 150
bis 400 Tiere, je nach Art. Sie sind
friedlich. Sie schützen ihren Nestbe-
reich von ca. 2 m rund ums Nest.

Zwei Arten bezeichnet man als Dunkel-
höhlenbrüter: die Deutsche Wespe und
die Gemeine Wespe. Hier nehmen die-

se beiden Arten nicht nur Mäuselöcher
in der Erde als Wohnung, sie bauen sie
auch aus. Ersatzhöhlen sind Jalousien-
kästen, Schornsteine, Isolierungen im
Mauerwerk der Häuser, Zwischenräume
abgesenkter Decken, eben alle dunklen
Hohlräume an und in Häusern. Zwei
weitere Arten, die Hornissen und die
Rote Wespe, nisten ebenfalls in dunk-
leren Bereichen. Sie sind jedoch
wesentlich friedfertiger als die Deut-
sche und Gemeine Wespe.

Die arterhaltenden Königinnen sind 
bei Freinistern bereits im August heran-
gezogen. Die Nester sind zu diesen
Zeitpunkt leer. Die Nester der Hornisse
reichen bis in den September. Lediglich
die der Deutschen und der Gemeinen
Wespe sind bei ausreichender Wärme
und Nahrung spät im Jahr noch aktiv.
Mit Frostbeginn enden auch die Völker
dieser beiden Arten.

Hornissen verlassen nach der Umsiedlung erstmals ihren Kasten
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Ein Blumentopf als
Hummelnest

In früheren Anleitungen wurde immer
wieder ein umgestülpter Tontopf als
Nistmöglichkeit für unterirdisch nisten-
de Hummeln dargestellt. In Anlehnung
an diese Grundidee wurde nun durch
maßgebliche Verbesserungen eine
Nistmöglichkeit in den letzten Jahren
erprobt, die von Hummeln sofort an-
genommen wurde.

Tonblumentöpfe von 21 bis 28 cm
Durchmesser werden dazu inwandig mit
getrocknetem Moos, das frei von Dün-
geranteilen und Moosvernichtungsmit-
teln ist, oder getrockneten Blättern in
einer ersten Schicht ausgekleidet.
Eine zweite Schicht inwandiger Aus-
kleidung besteht aus einer haarigen,
verfilzten Schicht. Hierzu kann mehr-
fach gesäubertes, d. h. durch Wind
entstaubtes, milbenfreies Material 

aus dem Staubsaugerbeutel verwandt
werden. Ebenso ist die Verwendung
unbehandelter (insektizidfreier) Polster-
wolle möglich. Alles wird gut und fest
an die Innenseite des Topfes mit der
Faust gepreßt und von dünnen,
stabilen, frisch geschnittenen, spiral-
förmig gebogenen Weiden- oder
Espenzweigen bzw. Bambusästen, 2 bis
3 je Topf, in Form gehalten. Diese
Innenverkleidung trägt dazu bei, das
Innenklima zu stabilisieren und gerade
im Anfangsstadium dem sich ent-
wickelndem Nest eine größere Chance
zu geben.

Damit auch von unten aus dem Erd-
reich kein unliebsamer Besuch in den
Topf eindringen kann, erhält der Tontopf 
eine feinmaschige, verzinkte Draht-
matte. Die Ränder werden am Blumen-
topf hochgebogen.

Auf diese Drahtmatte wird ein kleiner
Hügel aus Haarmaterial und Moos

gelegt. In diesem kann dann die
Hummel mit dem Nestbau beginnen.
Das Wasserablaufloch des Blumen-
topfes wird vergrößert. Aus dem un-
teren Rand wird mit einer Zange ein 
1 Zoll großes Stück herausgebrochen.
An dieser Stelle mündet später unter-
irdisch der Zugang zur „Nisthöhle“. 
Für den Zugang zum Nest wird ein 
1 Zoll - Gartenschlauch von unter-
schiedlicher Länge, ca. 20 bis 40 cm,
innen aufgerauht, indem er längs auf-
geschnitten und mit feinem Sand
mittels eines harten Gegenstandes
(Holz oder Stahl innen bearbeitet wird.
So haben die Tiere auf dem Weg durch
den Schlauch einen rutschfesten 
Halt. 

Außerdem nimmt die Innenseite des
Gummischlauches durch den Aufrauh-
prozess durch den Sand und durch den
geringen Spalt des Längsschnitts den
ortstypischen Erdgeruch an, was für 
die Nestannahme durch die Königin 
von Vorteil ist. Feuchtigkeit dringt durch
den Längsschnitt kaum ein, da der
Schlauch nach der Bearbeitung prak-
tisch seine alte Form wieder annimmt.
Zudem wird der Schlauch so eingear-
beitet, daß der Spalt nach unten zeigt.
Hartpapprollen, die zuvor verwandt
wurden, hielten nicht immer der Feuch-
tigkeit im Erdreich stand.

Einbau

Für den Einbau wird ein Platz im Halb-
schatten regenabgewandt gewählt, 
da uns die Sensoren für das Erfühlen
des Witterungsverlaufs abhanden
gekommen sind. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass der
Eingang/Ausgang in Richtung Süden
oder Osten liegen sollte. Bei allen
beobachteten natürlichen Nestern, die
Hummeln sich gesucht hatten, weist
das Einflugsloch/Ausflugsloch in diese
Richtung.

An der so ausgewählten Stelle wird 
nun ein Loch gegraben, in das dieser
präparierte Tonblumentopf bis an den
oberen Topfrand hineinpasst. Dabei ist
darauf zu achten, dass unter dem Ton-

Bauanleitung für eine 
Nistmöglichkeit für Hummeln

Materialien zum Bau eines Hummelnestes
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topf mit Drahtgitter noch ein Hohlraum
von etwa 3 bis 4 cm Tiefe verbleibt, 
d. h. er wird hohl gelegt. Dabei muss
der Topf in der Waagerechten verblei-
ben. Auf diese Weise wird Feuchtigkeit
weitgehend vom Nest ferngehalten.

Der auf diese Weise eingegrabene Topf,
vor allem aber das aus der Erde ragen-
de Schlauchende als Zugang zum Nest
wird oberirdisch noch mit Baumrinde,
die auf 5 cm hohen Steinen gelagert
wird, gegen Regen abgedeckt und ab-
gesichert.

Umfeld und Nutzen

Das nähere Umfeld wird durch das Aus-
sähen oder Anpflanzen von Hummel-
pflanzen hummelfreundlich gestaltet.
Hierzu zählt es auch, Frühblüher, z. B.
Krokusse, Schneeheide, Lerchensporn,
Christrose oder Nieswurz, Lungenkraut,
Taubnessel, Schlehe und Mahonie,
sowie frühblühende Azaleen und Rhodo-
dendren im Garten zu haben. 

Es schließt sich ein Reigen von nektar-
und pollenspendenden Pflanzen den
ganzen Sommer über bis in den Spät-
herbst hinein an, damit sowohl frühe
wie auch späte Hummelarten Nahrung
finden. Zu diesem Nahrungsangbot
gehören Mispel, Himbeere und Brom-

beere sowie ungefüllte Rosensorten. An
Stauden und einjährigen Pflanzen wer-
den neben vielen anderen Klee, Lupi-
nen, Rittersporn, Distel, Salbei, Thymi-
an, Springkraut, Mohn und Phacelia
beflogen. Einjährige Pflanzen, zu denen
auch viele unserer Heil- und Küchen-
kräuter gehören, lässt man in Partien
im Samen reifen und hat so zusätzlich
den Bestand für das kommende Jahr
gesichert.

In ihrer Bestäubungsleistung liegt der
privatwirtschaftliche Nutzen in einem
beispielsweise hohen Obstansatz, wenn
die Blüte nicht erfriert oder eine inten-
sive Bestäubung der Tomatenpflanzen
im Juni /Juli und anderer blühender
Gemüsesorten, wie Sau-, Stangen- 
oder Feuerbohnen.

Dr. Jutta Gerlach / Dieter Dankelmann

Fertige Erdbauarbeiten am Hummelnest
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Auch wenn die über 500 Arten an
solitären Wildbienen - allein in Mittel-
europa - nur schwer zu bestimmen 
sind und durch moderne Bautechniken
des Menschen dadurch bedingte
„Wohnungssnot“, durch fehlende Trach-
pflanzen dieser Nahrungsspezialisten,
durch Umweltggifte sowie Entfremdung
des Menschen zu seiner umgebenden
Natur für den modernen Mitteleuropäer
praktisch nicht mehr existent sind und
bestenfalls bei Betrachtung und Beob-
achtung als Honigbienen eingestuft
werden, so sollte man diesen interes-
santen und nutzbringenden Hautflüglern
mehr Aufmerksamkeit schenken.

Alte, auch zum Teil schon morsche
Holzklötze eignen sich als Nistmög-
lichkeit für die Wildbienen.

Mauerbienen (Osmia rufa) nutzen zum
Beispiel im Holz vorhandene Gänge und
Spalten, um darin voneinander abge-
schottete, mehrzellige Nestbauten zu
errichten. Andere, häufig kleinere Wild-
bienenarten folgen, und auch sie finden
das „Wohnungsangebot“ interessant.
Eine „soziale Bindung“, eine Brutpflege,
sprich Betreuung und Schutz ihrer sich
entwickelnden Nachkommenschaft,
kennen diese „Einsiedler“ nicht. Nach
getaner Arbeit sterben sie, so wie die
Natur es für diese Gattungen seit Jahr-
millionen vorgeben hat, ohne die „eige-
nen Kinder“ jemals zu Gesicht be-
kommen zu haben.

Im zweiten Jahr ist im Frühjahr ein reger
Flugbetrieb um solche trockenen alten
Holzklötze feststellbar. Neue Gänge und
von Holzwürmern ursprünglich bewohn-
te Hohlräume wurden von den neuen
Eigentümern erschlossen.

Wenn nicht alle in der neuen „Woh-
nung“ Platz finden und die besetzten
während der Abwesenheit der recht-
mäßigen Benutzer von Eindringlingen
besucht werden, und es gelegentlich 
zu kurzen Streitigkeiten unter den
Tieren führt, lässt sich ein neues,
komfortables „Wildbienenhotel“ bauen,
denn wer fleißig bei der Bestäubung
vieler Blumen und Obstgehölze hilft,
sollte willkommen sein und eine
ordentliche Unterkunft erhalten.

Große, stabile, trockene Hohlstengel
des giftigen Riesenbärenklaus
(Heracleum) werden dazu in 5 bis 8 cm
lange Stücke geschnitten und mit
dünneren, engeren Hohlstengeln der-
selben Gattung sowie gewachsenen
Hohlzweigen des asiatischen Knöte-
richs eng ausgefüllt und in Gruppen
einzeln oder in ein gleichlanges,
größeres Plastikrohr geschoben. 

Vor dem Aufhängen einer solchen Wild-
bienenanlage ist es wichtig, dass die
Hohlkörper, also die einzelnen Bienen-
wohnungen, hinten verschlossen
werden. Als Verschlussbaustoff dient
breiiger Lehm, der nach einigen Tagen
einen festen, harten Abschluss bildet.

Diese Röhren werden aufgrund ihrer
unterschiedlichen Durchmesser von
verschiedenen Arten angenommen.
Die Anlage sollte sich vor Regen und
Vögeln geschützt in einer Höhe von
etwa 2,5 m befinden.

Dr. Jutta Gerlach / Dieter Dankelmann

Bauanleitung für verschiedene
Nistmöglichkeiten für Wildbienen

Auch Steinansammlungen bieten Möglichkeiten zum Nisten
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Fluglöcher

Bauanleitung für einen Hornissenkasten

Der veränderte „Mündener Hornissenkasten“ konnte 
bei Ansiedlung und Umquartierung von Hornissenvölkern
erfolgreich eingesetzt werden.

a) Baumaterial: Ungehobelte Fichtenbretter, Kanthölzer,
Dachpappe, Nägel (Schrauben), dünnes Blech,
Verschlussßmechanismus, kunststoffummantelter
Bindedraht.

b) zwei Fluglöcher: Die Fluglöcher haben einen Durch-
messer von 3,2 cm. Der Abstand zwischen ihnen
beträgt 20 cm.

c) Kastenboden: Der Boden ist nach unten gewinkelt und
weist im Scheitel einen durchgehend 1 cm breiten
Spalt auf (entstanden durch Überlappung der Boden-
bretter). Um Zugluft zu vermeiden, ist der Spalt durch
Moos oder Gras abgedeckt.

d) Kasteninnenraum: Unter dem Dach befindet sich eine
Leiste a (Breite 1 cm, Dicke 1 cm); an den Seiten sind
die Holme b, c und d (jeweils 2 x 2 cm) waagerecht
angebracht.

e) Kastenaufhängung: An der Kastenrückwand befinden
sich zwei stärkere Anschlagleisten mit Bohrungen,
durch die der Kasten wackelfrei mit Weichnägeln
aufgehängt wird.

f) Die Vorderfront kann wahlweise mit Scharnieren als
„Tür“ oder als einschiebbarer Deckel gearbeitet
werden.

20 cm
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• Anlage   I: Info-Blatt: Das Beraternetz der Naturschutzstiftung zum Schutz von Hornissen, Hummeln und Wespen

• Anlage  II: Übersicht über die Beratertätigkeit

• Anlage III: Auftrag zur Umsiedlung

• Anlage IV: Prospekte der Deutschen Umwelthilfe: „Hornissen“
„Soziale Faltenwespen“

Anhang I
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Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter
Leser,

die Naturschutzstiftung des Land-
kreises Osnabrück hat im Jahr 1993
mit dem Aufbau eines Beraternetzes 
im Rahmen des Programmes zum
Schutz von Hornissen, Hummeln und
Wespen im Osnabrücker Land, das 
sich zu einer festen Institution der
Naturschutzstiftung gefestigt hat, eine
beispielhafte Aktion ins Leben gerufen,
die mittlerweile bundesweit Beachtung
gefunden hat und kopiert wird. 

Bürger, die in oder an ihrem Haus ein
Hornissen-, Hummel- oder Wespennest
entdecken, können sich bei Problemen
an das von der Naturschutzstiftung
initiierte und finanzierte Beraternetz
wenden, da für diese „Fälle“ weder
Behörden, noch Feuerwehren oder
andere Organisationen zuständig sind.

Über 50 freiwillige Mitarbeiter stehen 
in den Städten und Gemeinden des
Landkreises zur Verfügung, um die
Bevölkerung in erster Linie über die
Lebensgewohnheiten und das Verhalten
dieser freilebenden Tiere zu informieren
und zu beraten. Mit diesen Artenschutz-
maßnahmen soll mehr Verständnis 
für die Tiere geweckt und verhindert
werden, daß Nester zerstört werden.
Die Erfahrungen zeigen, dass die mei-
sten Fälle mit der Information,
Aufklärung und Beratung der Bürger
„gelöst“ werden konnten und es im
Nachhinein während der kurzen Flug-
saison zu einem friedlichen Neben-
einander von Mensch und Tier kam.

Durchschnittlich werden in jeder Saison
rd. 600 Telefonberatungen durchge-
führt. In weiteren rd. 400 Fällen erfolgt
eine Beratung vor Ort.

Wo das Nest eines Hautflüglervolkes
tatsächlich eine (auch mögliche) Gefahr
darstellt, sind die Berater dazu ausge-
bildet, das Nest art- und fachgerecht
umzusiedeln.

Das Programm wird aus Mitteln der
Naturschutzstiftung finanziert, so dass
die Beratung für Sie kostenlos ist. 
Bitte haben Sie jedoch dafür Verständ-
nis, dass die arbeits- und zeitaufwen-
dige fach- und artgerechte Umsiedlung

eines Nestes nicht kostenlos erfolgen
kann.
Im Verhältnis zum Aufwand, den die
Umsiedlung des Nestes mit sich bringt
und die sich je nach Lage des Einzel-
falles über mehrere Stunden hinziehen
kann, dürfte die seit Jahren unveränder-
te Gebühr von 80 DM verhältnismäßig
und gerechtfertigt sein. Bitte haben 
Sie daher für die Notwendigkeit dieser
Pauschalgebühr, mit der alle Leistungen
(Umsiedlung, Fahrtkosten, Nachbe-
treuung des umgesiedelten Nestes)
abgegolten sind, Verständnis. Falls sie
noch immer nicht überzeugt sein soll-
ten, bedenken Sie bitte, wie hoch wohl
die Rechnung eines Handwerkers aus-
fallen würde, wenn Sie diesen in einer
ähnlich gelagerten Situation rufen
würden....

Andererseits: 
Sollte Ihnen die kostenlose Beratung
sehr gut gefallen haben, steht es Ihnen
selbstverständlich frei, die Ihnen
gegenüber erbrachte Dienstleistung
durch eine freiwillige Spende anzu-

erkennen. Das Beraterteam würde
hierdurch eine Bestätigung seiner
Arbeit sehen. Ihr Geld würde mit dazu
beitragen, das Beraternetz auf Dauer 
zu erhalten und zu finanzieren und
darüber hinaus eine Vielzahl weiterer
Naturschutzprojekte zu fördern.

Informationen über die von der Natur-
schutzstiftung bislang geförderten und
durchgeführten Maßnahmen finden Sie
auf der Rückseite. 

Mit freundlichen Grüßen

Ihre Naturschutzstiftung 
des Landkreises Osnabrück

Das Beraternetz 
zum Schutz von Wespen, Hummeln und Hornissen

Spendenkonto der Naturschutzstiftung

Kontonummer: 250 050
bei der Sparkasse Osnabrück (BLZ 265 501 05)

Bitte als Verwendungszweck „Spende“ und 
die Verrechnungsnummer 1.7777.180000.6 angeben.

Für Ihre Spende erhalten Sie eine 
steuerlich absetzbare Spendenbescheinigung.

NATURSCHUTZ

STIFTUNG
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A u f t r a g

zur Umsiedlung eines Hautflüglervolkes

Name Vorname

PLZ, Ort Straße

Hiermit beauftrage ich den u.a. Berater zur Umsiedlung eines Hautflüglervolkes.

Ich erkläre mich damit einverstanden, dass eine Umsiedlung der unten bezeichneten Art durch den von der Naturschutzstiftung
des Landkreises Osnabrück beauftragten Berater in der unten beschriebenen Art und Weise durchgeführt wird. Weiterhin ver-
sichere ich, dass ich für eventuell entstehende Schäden an  meinem Eigentum weder die Naturschutzstiftung des Landkreises
Osnabrück noch den Berater in Anspruch nehmen werde. 

Die Gebühr für die Umsiedlung in Höhe von 80,00 DM werde ich nach Erhalt der Rechnung durch die Naturschutzstiftung des
Landkreises Osnabrück zahlen.

Ort, Datum Unterschrift des Antragstellers

Vom Berater auszufüllen

Umsiedlung folgender Hautflüglerart:

am

von bis Uhr

an folgenden neuen Standort:

Grund der Umsiedlung:

❍ allergische Reaktion
❍ Kleinkinder
❍ Nest unterhalb 3,50 Meter und im Verkehrsbereich (z.B. Eingangsbereich, Terrasse etc.)
❍ sonstige Gründe (bitte ausführen):

Im Rahmen der Umsiedlungsaktion ist es notwendig, folgende Eingriffe am Eigentum der oben genannten Person(en) vorzu-
nehmen:

Ort, Datum Unterschrift des Beraters
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• Bestimmungstafel: „Soziale Wespen“

• Bestimmungstafel: „Hummeln“

Anhang II
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FFFFFFFFF

Bestimmungstafel:
Soziale Faltenwespen (ohne Feldwespen)
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Heimische Hummelarten (ohne Kuckuckshummeln)
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